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EINLEITUNG

In dem bereits seit dem 19. Jahrhundert bekann-
ten frühmittelalterlichen Friedhof von Tros-
singen (Lkr. Tuttlingen) konnten während ei-
ner im Winter 2001/2002 durchgeführten Gra-
bungskampagne des Landesdenkmalamtes Ba-
den-Württemberg, Außenstelle Freiburg, ins-
gesamt zwölf weitere Gräber freigelegt und do-
kumentiert werden.1 Besondere Beachtung er-
fuhr dabei eine Bestattung mit nahezu vollstän-

dig erhaltener Grabkammer, abgedecktem To-
tenbett, hölzernem Mobiliar sowie vielen weite-
ren, überwiegend aufwändig gearbeiteten Holz-
beigaben.2 Wegen des überdurchschnittlich gu-
ten Erhaltungszustandes wurde der gesamte 
Grabbefund im Block geborgen und zur wei-
teren Freilegung in die zuständige Dienststelle 
nach Freiburg im Breisgau überführt (Abb. 1).3

Bei der Entnahme der hölzernen Grab
einbauten und der meisten Beigaben konn-
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1	 Damm 1994; Klug-Treppe 2002.
2	 Theune-Großkopf 2002; dies. 2005; dies. 2006; 

dies. 2010.

3	 Klug-Treppe 2002, 148.

1	 Bergung des Grabes 58 
durch Mitarbeiter des 
Landesdenkmalamtes 
Baden- Württemberg, 
Außenstelle Freiburg. 
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ten unter noch mehreren Zentimeter starken 
Sedimentablagerungen die Knochen des be-
statteten Mannes wie auch zahlreiche, bis dato 
unentdeckte organische Schichten, mehrheit-
lich solche mit textilen Strukturen, beobachtet 
werden.4

Für eine exakte Bestimmung und funktio
nale Zuordnung dieser mehrheitlich bereits 
sehr stark abgebauten organischen Materia-
lien waren feinstratigrafische Untersuchungen 
und technologische Analysen erforderlich, die 
jedoch (aus vor allem personellen Gründen) 
erst einige Monate nach Aufdeckung des Gra-
bes erfolgen konnten. Um einem oxidativen 
Abbau sowie einem möglichen Schimmelbe-
fall der feuchten Funde bzw. Fundschichten 
entgegen zu wirken und zugleich regelmäßige 
Zustandskontrollen und eine zeitintensive Be-
fundversorgung (Befeuchtung und Belüftung) 
zu umgehen, wurden die noch verbliebenen 
Bettbretter mit allen Auflagerungen zunächst 
verschiedentlich stabilisiert, mehrfach mit 
Folie luftdicht verpackt und bis zum Beginn 
der stratigrafischen Freilegung bei -20 °C im 
Gefriermagazin des Landesdenkmalamtes in 
Schwäbisch Gmünd zwischengelagert. 

Die unter der Leitung des Landesdenkmal
amtes Baden-Württemberg in enger Koope-
ration mit den Kollegen und Kolleginnen des 
Archäologischen Landesmuseums und des 
Konservierungslabors Potthast & Riens (Kon-
stanz) durchgeführten textilarchäologischen 
Untersuchungen nahmen insgesamt zwölf Mo-
nate in Anspruch.5 Dabei erforderten die be-
sonderen Erhaltungsbedingungen sowie die 
Kombination verschiedenartiger organischer 
und anorganischer Materialien individuelle, ei-
gens für den Befund entwickelte konservatori-
sche Maßnahmen, wie auch spezielle, vor allem 
durch die außergewöhnlichen Fundumstände 
vorgegebene Untersuchungs- und Dokumen-
tationsverfahren. 

Im folgenden Bericht sollen die am Grabbe-
fund durchgeführten Arbeitsschritte und Bear-
beitungsstrategien beschrieben sowie erste Er-
gebnisse der technologischen Analysen an den 
organischen Artefakten vorgestellt und disku-
tiert werden.6 

ERHALTUNGSZUSTAND, KONSER-
VATORISCHE MASSNAHMEN
Zustand der organischen Fund-
schichten zum Zeitpunkt ihrer Auf-
deckung
Noch vor Beginn der textilarchäologischen 
Untersuchungen erfolgte eine umfassende 
Dokumentation des Erhaltungszustandes der 
oberflächlich sichtbaren organischen Funde 
und Fundschichten. Augenscheinlich war vor 
allem der fortgeschrittene Abbau der zum 
Totenbett sowie zur Grabkammer gehörigen 
Hölzer, von denen sich bereits mehrere einige 
Millimeter lange Späne abgelöst hatten. In den 
freiliegenden Partien waren überdies teilweise 
fingerbreite Risse und auch parallel verlau-
fende Riefen zu erkennen, die vermutlich von 
einer oberflächlichen Austrocknung resultier-
ten (Zellkollaps). 

Stellenweise hatten sich die aufliegenden 
Knochen deutlich in die weiche Holzstruktur 
eingedrückt und so im Verlauf der langen La-
gerung im Boden Mulden und Dellen in den 
Brettern verursacht. Die Skelettknochen wa-
ren vollkommen schwarz verfärbt. Alle erhöh-
ten Knochenteile, wie beispielsweise der Schä-
del und die Gelenke der Langknochen, aber 
auch der gesamte Brustkorb des Toten waren 
stark zerdrückt und in sich zusammengefallen. 

Auf den Knochen und auf den Hölzern des 
Bettes hatten sich teilweise mehrere Zentime-
ter hohe Schichtungen verschiedener organi-
scher Materialien erhalten. Zu den vegetabi-
len Resten zählten beispielsweise Haselnüsse, 

4	 Ebhardt-Beinhorn/Nowak 2002. Eine erste Bestim-
mung und Ansprache dieser organischen Fund-
schichten erfolgte durch Johanna Banck-Burgess. 
Ihrem unermüdlichen Einsatz ist es auch zu ver-
danken, dass die textilarchäologische Untersu-
chung an den organischen Materialien des Grabes 
durchgeführt wurde.

5	 An dieser Stelle sei allen beteiligten Kolleginnen 
und Kollegen des Landesamtes für Denkmalpflege 
Baden-Württemberg für die vielseitige Unterstüt-
zung herzlich gedankt. Unser besonderer Dank 
gilt Herrn Dr. Jörg Biel (†) und Frau Dr. Johanna 
Banck-Burgess. Beide haben durch ihren Einsatz 
die textilarchäologischen Untersuchungen am 
Grabbefund erst möglich gemacht. Bedanken 
möchten wir uns auch bei Frau Dr. Jutta Klug-
Treppe, Frau Dr. Andrea Bräuning, Herrn Dr. Ger-
hard Fingerlin (†) und dem gesamten ‚Grabungs-
team Trossingen‘, welches uns stets tatkräftig zur 

Seite stand. Herzlich möchten wir uns bei Frau 
Anneliese Streiter und Frau Erika Weiland (ehem. 
Germanisches Nationalmuseum Nürnberg) für die 
Hilfestellungen bei der Identifizierung stark abge-
bauter Gewebepartien bedanken. Vielseitige Un-
terstützung erhielten wir zudem durch Dipl. Rest. 
Antja Bartel (ehem. Bayerisches Landesamt für 
Denkmalpflege). Die Untersuchungen konnten nur 
in Kooperation mit allen beteiligten Wissenschaft-
lern gelingen. Für die hervorragende Zusammen-
arbeit möchten wir Frau Dipl. Rest. Inka Potthast, 
Herrn Dipl. Holzwirt Ralf Riens, Herrn Prof. Dr. 
Manfred Rösch und Herrn Prof. Dr. Joachim Wahl 
herzlich danken.

6	 Der vorliegende Beitrag entspricht in großen Teilen 
dem bereits 2009 verfassten Abschlussbericht der 
textilarchäologischen Untersuchungen am Grab-
befund. Nach 2010 erschienene Literatur konnte 
hier nicht berücksichtigt werden.
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Zweige, Fruchtkapseln, Samen sowie flach-
gedrückte Pakete von Blättchen und Halmen 
(Abb. 2 u. 3).7 Überdeckt wurden die Pflanzen
schichten von zahlreichen Holzfragmenten un-
terschiedlicher Größe, von denen zumindest 
einige dem Totenbett und der zugehörigen 
Abdeckung sowie verschiedenen, bereits ent-
nommenen Holzbeigaben zugeordnet werden 
konnten.

Nur mit Hilfe von Röntgenaufnahmen ließ 
sich die zur rechten Seite des Toten niederge-
legte Spatha mit hölzerner Scheide lokalisie-
ren. Die Röntgenbilder verwiesen zudem auf 
zwei weitere, noch vollständig mit organischen 
Schichten bedeckte Metallfunde und einen 
Feuerstein im Beckenbereich des Toten. 

Auf der gesamten Befundoberfläche zeichne-
ten sich ferner, zunächst nur schwer erkennbar, 
mehrschichtig aufliegende Textilien (Abb. 4), 
Federn (Abb. 5) und zahlreiche schwarze Le-
derreste ab. Bereits bei der ersten Betrachtung 
fiel auf, dass sich die Gewebefragmente vor al-
lem im Oberkörper- und Beckenbereich sowie 
entlang der Ober- und Unterschenkel konzen-
trieren. 

Eine flächendeckend im Grab abgelagerte 
feine Opalinustonschicht erschwerte das Er-

7	 Zu den archäobotanischen Untersuchungen: 
Rösch/Fischer 2006, 271; Rösch 2010.

8	 Erste Untersuchungen an separiertem Fasermate-
rial bestätigten den starken Abbaugrad der Texti-

lien. Nur noch partiell konnten charakteristische 
Merkmale innerer und äußerer Strukturen erkannt 
werden.

2	 Oben links: Vegetabile 
Reste der obersten 
Fundschicht.

3	 Oben rechts: Vegeta-
bile Reste der obersten 
Fundschicht.

4	 Unten links: Textil-
strukturen der obers-
ten Fundschicht.

5	 Unten rechts: Feder-
fragment der obersten 
Fundschicht.

kennen der textilen Strukturen. Doch selbst in 
den bereits freiliegenden bzw. abgeschwemm-
ten Bereichen ließen sich die Gewebe nur noch 
als kleine, zum Teil stark verworfenen Frag-
mente, die fast zur Unkenntlichkeit vergan-
gen waren, ausmachen. Überraschend deutlich 
wahrnehmbar war hingegen ihre sich deutlich 
vom dunklen Untergrund abzeichnende Far-
bigkeit (Abb. 6).8

Überdies setzten sich auch zahlreiche dunkle 
Lederfunde von dem deutlich helleren Opa-
linuston ab. Das Leder schien optisch relativ 
gut erhalten, hielt aber bei genauerer Material
untersuchung keiner mechanischen Belastung 
mehr stand. Die Fleischseite der Lederfrag-
mente faserte stark ab.

Neben den Pflanzenresten, Textilien und 
Lederfragmenten konnten an verschiedenen 
Stellen des Grabes Teile kleiner, schwärzlich 
verfärbter Insekten beobachtet werden. Hierzu 
zählten beispielsweise Fragmente von Flügeln, 
Gliedmaßen und Mundwerkzeugen sowie ein 
ganz erhaltener Käfer. 

Die vollständige Bergung des Trossinger 
Grabes 58 bot eine optimale Ausgangssituation 
für eine umfassende textilarchäologische Un-
tersuchung, deren Ergebnisse auf eine weitrei-

5 mm
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chende Rekonstruktion des gesamten Befund-
zusammenhanges, nämlich vieler Kleidungs- 
und Ausstattungsstücke hoffen ließen.9

Im Verlauf der Untersuchungen sollten mög-
lichst viele der überwiegend bereits sehr stark 
abgebauten organischen Materialien in ihrer 
originalen Position schichtweise erfasst, be-
stimmt und dokumentiert, sowie korrespondie-
rende Schichten bzw. nur noch als Verfärbun-
gen auszumachende Organika einander gegen-
übergestellt und anschließend funktionell zuge-
ordnet werden. Diese Vorgehensweise, die eine 
mehrmonatige Bewahrung des Befundzusam-
menhanges voraussetzte, erforderte zunächst 
die Entwicklung eines möglichst praktikablen 
Konzeptes zur Schimmelprävention sowie eine 
genaue Planung der den besonderen Fundum-
ständen angepassten konservatorischen Betreu-
ung, die eine individuelle Behandlung und spe-
zielle Bergungstechnik aller im Block erhalte-
nen Funde, entsprechend der zugrunde liegen-
den Materialgruppe, berücksichtigte.

Konservatorische Maßnahmen
Um möglichst viele Untersuchungen direkt 
am Befundblock durchführen zu können, soll-
ten unter Berücksichtigung der Metallobjekte 

geeignete Präventivmaßnahmen den Abbau 
der empfindlichen organischen Materialien 
durch Oxidation, Schimmelbefall, Austrock-
nung u. a. so lange wie möglich verzögern. Zu 
beachten war hierbei, dass proteinische Mate-
rialien (beispielsweise Leder oder Wolle) und 
pflanzliche Substanzen kombiniert vorlagen. 
Das konservatorische Konzept berücksichtigte 
Vorgehensweisen der Reinigung, Freilegung, 
Bergung und Zwischenlagerung sowie auch 
der präventiven Methoden wie Befeuchtung, 
Abdeckung, Lagerung im Wasserbad, Kühlung 
sowie die Erarbeitung von Beobachtungskrite-
rien zu möglichem mikrobiologischem Befall 
(Optik, Geruch, pH-Wert, Laboruntersuchun-
gen).

Präventivmaßnahmen gegen Austrock-
nung und mikrobiellen Befall
Um ein Austrocknen und ein Kollabieren der 
organischen Substanzen zu vermeiden, musste 
die Befundoberfläche während der Bearbei-
tung konstant feucht gehalten werden. Hier-
für wurde eine fein eingestellte Wasserdusche 
verwendet, mit welcher der jeweils zu bearbei-
tende Bereich des Befundes sich regelmäßig 
gleichmäßig befeuchten ließ. Aufgrund der 
großen Wassermenge, die für die Befeuchtung 
benötigt wurde, ließ sich der Einsatz von keim-
freiem destilliertem Wasser nicht realisieren. 

Eine Abdeckung mit PE-Folie verhinderte 
das oberflächliche Austrocknen des Befun-
des. Bahnen von handelsüblichen Frischhalte-
folien wurden mehrere Zentimeter weit unter 
die Kanten der äußeren Bettbretter geschoben, 
auf die Oberseite gezogen und vorsichtig ange-
legt. Es sollten möglichst keine Luftblasen un-
ter der Folie verbleiben, um eine partielle Aus-
trocknung und die Bildung von lokalen Klein-
klimabereichen mit hoher Luftfeuchtigkeit 
zu vermeiden. Beim Anlegen durfte keinerlei 
mechanischer Druck auf die fragilen Textilien 
ausgeübt werden.

Die Kanten der Bettbretter, insbesondere 
die empfindlichen Holzstirnseiten, mussten 
ebenfalls gut abgedeckt und stets feucht gehal-
ten werden. Abstehende Knochenteile, fragile 
Holzfragmente, die Lederbändchen und die 
Holzscheide der Spatha wurden durch zusätzli-
che Folienabschnitte gesichert.

Um ein Kollabieren der zuunterst liegenden 
Bettbretter zu vermeiden, lagerte der Befund 
während der Bearbeitung in einem ca. 1 cm 
tiefen Wasserbad (Abb. 7). Hierfür war zu-
nächst der Aufbau einer exakt an den Befund 
angepassten Beckenkonstruktion erforderlich. 

6	 Gewebeschicht (Gewe-
betyp III) nach Abtrag 
auflagernder Sedimen- 
te. Deutlich zeichnen 
sich gelbe und rote 
Fäden vom gräulichen 
Untergrund ab. 

9	 Zu Möglichkeiten und Grenzen der (stratigrafi-
schen) Untersuchung organischer Reste beispiels-
weise: Amrein u. a. 1999; Banck 1998; Banck-Bur-

gess 1997, Drögemüller 1998; Ebhardt-Beinhorn 
2000; Hägg 1989; Mitschke 2001; Moll 2001; 
Nowak 2002; Reifarth 2005; Scherping 2003.
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Die Grundlage bildete hier die bereits für die 
Bergung des Grabes verwendete, unter den Be-
fund geschobene Trägerholzplatte mit randpa-
rallel angeschraubten Stabilisierungsleisten. 

In einem ersten Arbeitsschritt wurden diese 
stark schimmelanfälligen Leisten durch geho-
belte und mit Lack versiegelte Randhölzer er-
setzt. Ein Übergreifen von Schimmelsporen 
sollten auch zwei zusätzliche, zwischen die 
Grundplatte und den originalen Bettbrettern 
eingezogene Folienbahnen verhindern (Abb. 7). 

Zur Abdichtung der Fugen zwischen der mit 
Folie bezogenen Grundplatte und den mon-
tierten Randleisten kamen verschiedene Ma-
terialien in Betracht. Ein Versuch mit Silikon 
zeigte, dass das Material trotz längerer Vor-
trocknungszeit in der feuchten Konstruktion 
nur schlecht aushärtete. Auswaschungen lös-
licher Bestandteile aus dem Silikon beim Fül-
len des Beckens mit Wasser waren nicht aus-
zuschließen und nicht zu kontrollieren. Als Al-
ternative boten sich lange, in Folie eingeschla-
gene Tonwülste an, die sehr gut abdichteten 
und jederzeit austauschbar waren (Abb. 7). Der 
Einsatz des Tonmaterials war außerdem unbe-
denklich für den Befund, unproblematisch in 
der Anwendung und zudem kostengünstig.

Leichtes Schrägstellen der Beckenkonstruk-
tion  und eine kleine Aussparung an der Stirn-
seite ermöglichten  die tägliche vollständige 
Leerung und erneute Befüllung  des Beckens.

Die Schimmelbildung und der Abbau orga-
nischer Materialien, insbesondere fragiler Tex-
tilien, mussten mit Hilfe weiterer Präventiv-
maßnahmen verhindert bzw. gehemmt werden. 
Für die Befunderhebung wurde ein trockener, 
hoher Arbeitsraum mit guter Luftzirkulation 
und einer konstant niedrigen Raumtemperatur 
gewählt. Darüber hinaus musste eine direkte 
Kühlung der Blockbergung erfolgen.10 Hier-
für sollten unterhalb der Trägerplatte isolierte 
Kammern konstruiert werden, die mit aus-
wechselbaren Kühlzellen zur gleichmäßigen 
Kühlung der Blockunterseite bestückt werden 
konnten (Abb. 8). 

Die folienbezogene Trägerplatte musste 
zunächst von den darunterliegenden, stabili-
sierenden Holzbohlen getrennt werden. Dazu 
wurde die Blockbergung samt Trägerplatte auf 
einen benachbarten Tisch gleicher Höhe ge-
schoben. Die Hölzer des Unterbaus konnten 

nun mit stabiler Folie bezogen werden, um sie 
vor Schimmelbildung bei ständiger Bewässe-
rung zu schützen. Auf diese wurden quer 6   cm 
hohe lackierte Balken im Abstand von 20 cm 
aufgelegt und die entstandenen Zwischen-
räume mit 2 cm starken Isolierplatten ausgelegt.

Nach Aufbocken des Tisches, auf welchem 
der Befundblock zwischengelagert wurde, ließ 
sich der Befund wieder vorsichtig auf die neue 
Konstruktion schieben. Die an den Längssei-
ten entstandenen Hohlräume wurden mit spe-
ziellen Kühlaggregaten bestückt und mit Iso-
lierplatten verschlossen (Abb. 8). Ein Holzrah-
men mit eingehängten Kunststoffkörben, der 
auf die Beckenkonstruktion über den Befund 
gesetzt werden konnte, diente als Vorrichtung 
für weitere Kühlzellen.11 

Der Befund wurde täglich hinsichtlich Farb- 
und Geruchsveränderungen kontrolliert. Da-
bei ließen sich lediglich an den organischen 
Schichten im Bereich der Knochen geringe 
farbliche Veränderungen beobachten.

7	 Skizze der Beckenkon-
struktion (Frontalan-
sicht). Arbeitstisch 
mit Trägerplatte. Mit 
Tonwülsten versiegelte 
Randleisten, darauf 
mit Folie abgedeckter 
Befund (Bettbretter: 
weiß, organischer Be-
fund: schwarz).

8	 Skizze des Kammerauf-
baus für die Kühlkonst-
ruktion mit Kühlaggre-
gaten (fein schraffiert) 
unter dem Befund mit 
Beckenkonstrukion 
(grob schraffiert) (Pro-
filansicht).

10	 Zur Diskussion stand der Ankauf einer gebrauchten, 
fest installierten Kühltheke, wie sie beispielsweise 
im Gastronomiebereich Verwendung findet oder 
der Erwerb eines Kühltisches aus dem Pathologie-
bereich. Zu diesem Zeitpunkt war allerdings noch 
nicht abzusehen, wie lange der ‚befundverträgli-
che‘ Bearbeitungszeitraum für die Blockbergung 
sein und ob diese Zeitspanne in einem vertretbaren 
Verhältnis zu den Anschaffungs- und Unterhalts-
kosten stehen würde. Es bestand ferner die Be-

fürchtung, dass die handelsüblichen Gerätschaften 
für die konkret bestehenden Bedürfnisse umge-
baut werden müssten, was einen zusätzlichen fi-
nanziellen und zeitlichen Aufwand bedeutet hätte.

11	 Alle genannten Umbauarbeiten waren nur mit 
Unterstützung des hilfsbereiten Grabungsteams 
der Dienststelle Freiburg möglich. An dieser Stelle 
möchten wir uns sehr herzlich bei allen Beteiligten 
bedanken.
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In regelmäßigen Abständen erfolgte zudem 
eine Messung des pH-Werts des Wassers. Die-
ser blieb während der gesamten Bearbeitungs-
zeit konstant im Bereich 6,5–7,5 pH. 

Zur präventiven Untersuchung der Keim-
belastung und zur Erarbeitung von Empfeh-
lungen zum weiteren Umgang mit den orga-
nischen Materialien des Grabes erfolgte eine 
Beprobung des Wassers und einiger leicht 
gelblich verfärbter Fasermaterialien. Hierfür 
wurden geringe Mengen des Wassers in sterile 
Proberöhrchen mit dicht schließenden Deckeln 
gefüllt und zusätzlich mit Parafilm abgedichtet. 
Für die Abstriche von Materialproben dienten 
sterile Wattestäbchen, die während des Trans-
portes in versiegelten Plastikröhrchen steckten. 
Kleinere Probefragmente wurden mit kristall-
klaren Klebestreifen auf sterile Objektgläschen 
gegeben. 

Die Abstriche wurden mikroskopisch auf 
eine mögliche mikrobielle Besiedlung (Pilz-
befall) untersucht.12 Alle verbliebenen Proben 
mussten auf keimfähige Besiedlungsanteile hin 
überprüft werden.13

Nur eine Probe war mit geringen Schim-
melpilzsporen (Penicillium brevicompactum) 
belastet, die im Anreicherungsversuch auf ver-
schiedenen Nährmedien eine sehr langsame 
Entwicklung zeigten. Die im Mikroskop beob-
achteten Fragmente von Perithecien der Pilz-
gattung Chaetomium ließen sich nicht anzüch-
ten. Vermutlich handelte es sich also hierbei 
um einen Altbefall.

Von allen Proben konnten neun verschie-
dene Bakterienisolate in großer Menge in 
Reinkultur gebracht werden.14 Anschließende 
Tests zur Entwicklung der mikrobiellen Be-
siedlung auch unter Sauerstoffabschluss erga-
ben, dass für sieben der neun Bakterienisolate 
ein Wachstum auch im anaeroben Bereich 
(also ohne Sauerstoff) möglich ist. Der ange-
reicherte Schimmelpilz Penicillium brevicom-
pactum wuchs dagegen nur in Gegenwart von 
Luftsauerstoff. Abschließend konnte mit Hilfe 
des Agardiffusionstests die Wirkungsweise 
von handelsüblichen Hemmstoffen gegen die 
Isolate untersucht werden. Insgesamt wurden 
drei Hemmstoffe in jeweils zwei Konzentra

tionen (1,0%-ig und 0,1%-ig) getestet. Als sehr 
wirksam erwies sich die Zugabe einer 1%-igen 
Benzalkoniumchloridlösung, welche im weite-
ren Verlauf der Bearbeitung gezielt zum Ein-
satz kam.15 

Freilegung und Dokumentation
Stratigrafische Freilegung
Zur Freilegung des ersten Planums mussten 
zunächst die Sedimente auf dem Grabbefund 
mit feiner Wasserdusche, Pinseln und Pipette 
abgeschwemmt werden.16 

Bei der Anlage des ersten Planums fielen 
zunächst mehrere stark gestörte Bereiche auf. 
So befanden sich nur noch wenige Knochen 
des Oberkörpers (beispielsweise Schulterblät-
ter, Schlüsselbeine, Wirbel und Rippen) in ih-
rer anatomisch exakten Lage. Es musste daher 
angenommen werden, dass sich ebenfalls die 
sowohl auf wie auch unter dem Toten erhal-
tenen organischen Schichten verlagert hatten 
und sich also nicht mehr in ihrer ursprüngli-
chen Position und originalen Abfolge befanden. 
Diese Vermutung wurde nach Abschwemmen 
der nahezu flächendeckend auf der Befund-
oberfläche befindlichen Sedimentschicht bestä-
tigt. Vor allem im Bereich des stark gestörten 
Brustkorbs waren keine zusammenhängenden 
Schichten, sondern nur noch sekundär umgela-
gerte, teilweise übereinander geschobene, mit 
vegetabilem Fundmaterial durchmengte Tex-
tilfragmente erkennbar. 

Die massiven Verlagerungen der Knochen 
am Oberkörper, aber auch am rechten Becken 
und am rechten Oberschenkel, die zu einer 
weitgehenden Zerstörung einzelner Gewebe-
lagen geführt hatten, sowie der rasch voran-
schreitende Abbau der oberflächlich sichtba-
ren textilen Strukturen widersprachen dem 
ursprünglichen Vorhaben, das organische Ma-
terial großflächig freizulegen und in Gesamt-
plana zu dokumentieren. Praktikabel erschien 
hingegen ein sukzessiver Abtrag in deutlich 
kleineren Teilabschnitten, welcher parallel zur 
Freilegung auch kontrollierte konservatorische 
Maßnahmen erlaubte. Die Oberfläche des Gra-
bes wurde in 2 × 4 gleich große, je 30 × 40 cm 
messende Quadranten unterteilt (Q I–Q VIII) 

9	 Einteilung des Grabes 
in acht Quadranten.

12	 Die Analysen wurden dankenswerterweise von 
Frau Dr. Karin Petersen, Carl von Ossietzky Univer-
sität Oldenburg, durchgeführt.

13	 Untersuchungsbericht vom 25.10.2003. Es wurden 
geeignete Nährmedien mit dem jeweiligen Probe-
material angeimpft und die angewachsenen Mi-
kroorganismen anschließend für weitere Unter-
suchungen in Reinkultur gebracht. Diese Isolate 
konnten dann auf ihr Verhalten gegenüber Sauer
stoff und handelsüblichen Hemmstoffen unter-
sucht werden.

14	 Nach Petersen inhibierte offensichtlich die stetige 
Bewässerung und nasse Lagerung des Befundes 

ein allgemeines Schimmelpilzwachstum. Die 
vermehrte Bakterienbildung ist wohl auf die lange 
Lagerung und die Bewässerung mit normalem 
Leitungswasser zurückzuführen.

15	 Ein anwendungstechnischer Vorteil dieses Biozides 
ist, dass es sowohl gelöst in Alkohol (Isopropanol 
oder Ethanol) als auch wässrig eingesetzt werden 
kann.

16	 Dabei wurden zunächst die höher liegenden Berei-
che freigelegt. 
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(Abb. 9). Da sich wegen des regelmäßigen Auf- 
und Abdeckens der feuchten Befundoberfläche 
keine Schnüre spannen ließen, wurden die ein-
zelnen Abschnitte auf den Randleisten des Be-
fundblockes markiert. Ergänzend dazu erfolgte 
die Anlage eines möglichst engen ‚Messnetzes‘. 
Dieses orientierte sich an den Messpunkten der 
Grabung, welche durch mehrere Nägel im Be-
fundblock markiert waren.17 

Nach Abschluss der technologischen Unter-
suchungen sowie der detaillierten Dokumenta-
tion wurden alle erfassten organischen Materi-
alien aus dem Befundzusammenhang entfernt, 
entsprechend ihrer Materialgruppe gekenn-
zeichnet, in Tabellen erfasst und für nachfol-
gende Analysen zurückgestellt. Allerdings lie-
ßen sich die feuchten, überwiegend sehr fragi-
len Textilschichten meist nur schwer von den 
unmittelbar darunter erhaltenen, bereits im 
gleichen Grad abgebauten Geweben lösen. Da 
ein Separieren aneinander haftender Schichten 
zwangsläufig deren partielle, manchmal sogar 
gänzliche Zerstörung bedeutet hätte, wurden 
aneinander haftende Gewebelagen nach ihrer 
Entnahme in Kleinblöcken belassen.

Im Verlauf der elfmonatigen Untersuchun-
gen am Befundblock wurden nach und nach 
alle im Grab erhaltenen organischen Arte-
fakte freigelegt, analysiert, dokumentiert und 
entnommen. Die Unterteilung des Befundes 
in gleichgroße Quadranten ermöglichte dabei 
eine flexible, allein durch die konservatorischen 
Maßnahmen bzw. den Erhaltungszustand ver-
schiedener Materialgruppen bestimmte Vorge-
hensweise. So konzentrierten sich die Arbeiten 
zunächst auf die wenigen Abschnitte, in wel-
chen sich die durch eine ständige Befeuchtung 
des Befundes gefährdeten Metallfunde befan-
den. Hierzu gehörte der Bereich des rechten 
Ober- und Unterarmes (Q I und Q III), wo 
die in einer hölzernen Scheide verwahrte Spa-
tha mit silbertauschierter Parierstange lagerte, 
sowie der Beckenbereich (Q III – Q VI) mit 
mehreren, noch vollständig von organischen 
Materialien bedeckten Metallfunden. 

Dokumentation
Die Dokumentation umfasste neben Rönt-
genaufnahmen vor allem Übersichtsfotos der 
gesamten Bestattung, maßstabsgetreue Farb
zeichnungen sämtlicher Plana, eine genaue 
Kartierung aller Textil- und Lederfragmente, 
schematisch angelegte Skizzen wichtiger Pro-
file und Mikroskopaufnahmen aussagekräftiger 
bzw. besonders gut erhaltener Abschnitte und 

Strukturen. Ergänzt wurde die Bilddokumenta-
tion durch ausführliche Befundbeschreibungen.

Die unmittelbar nach Abnahme der Bett- 
und Kammerteile angefertigten Röntgenbilder 
gaben bereits vor Beginn der textilarchäologi-
schen Untersuchungen genaue Auskunft über 
Position und Zustand der überwiegend noch 
von Sedimenten bedeckten Funde (Abb. 10). 
Neben den Metallartefakten konnten in den 
Aufnahmen auch Knochen sowie Holz und 
sogar Konzentrationen vielschichtiger Pflan-
zen- und Textilfragmente erkannt werden. Die 
Röntgenbilder dienten jedoch nicht nur vor, 
sondern auch während der stratigrafischen Un-
tersuchungen, besonders beim Abtrag der or-
ganischen Schichten, als unverzichtbare Ori-
entierungshilfe. Zudem ermöglichten sie eine 
ständige Kontrolle des Erhaltungszustandes 
der zuunterst lagernden Bettbodenhölzer.

Die jeweils nach Anlage eines neuen Pla-
nums erstellten Übersichtsfotos in Farbe und 
Schwarz/Weiß dokumentieren die genaue Po-
sition der zumeist sekundär umgelagerten Kno-
chen, Gewebeschichten und Lederfragmente 
sowie Ansammlungen vegetabiler Reste (Abb. 
11). Der Befund musste jeweils in drei einander 
überschneidenden Abschnitten aufgenommen 
werden.18 Einzelne Gewebefragmente größe-

10 �Röntgenaufnahme 
des Spathagriffes und 
des Oberarmkno-
chens.

17	 Von diesen Nägeln ausgehend wurden je nach 
Bedarf mit Hilfe eines Zirkels Messpunkte aus be-
sonders feinen, rostfreien Insektennadeln gesetzt.

 

18	 Dafür musste der während der Untersuchungen 
auf einem Tisch gelagerte Befundblock samt da-
runter befindlicher Kühlkonstruktion angehoben 
und auf den Werkstattboden gelegt werden.
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rer Textilbereiche und deren exakte Ausrich-
tung sowie charakteristische Strukturen ließen 
sich in maßstabsgetreuen Farbzeichnungen so-
wie mit digitalen Mikroskopaufnahmen fest-
halten.19 Ergänzung fand die Dokumentation 
durch schematische Profilskizzen einzelner 
Schichtabfolgen, welche eine Rekonstruktion 
der Stratigrafie(n) in besonders stark gestörten 
Bereichen erleichtern sollten. 

Die schriftliche Dokumentation bestand aus 
möglichst kurz gehaltenen Arbeitsberichten, in 
denen stichpunktartig alle konservatorischen 
Maßnahmen und Arbeitsvorgänge festgehalten 
wurden, sowie ausführlichen Befund- bzw. Pla-
numsbeschreibungen.20 

In den ‚Befundbögen‘ wurden alle Unter-
suchungsergebnisse aufgenommen und aus-
führlich beschrieben. Unter der zugeordneten, 
individuellen Fundnummer wurden exakte 
Informationen zu Position, Abfolge und Aus-
richtung einzelner Schichten oder Fragmente 
sowie genaue Angaben zu deren Zustand, Far-
bigkeit, technologischen Merkmalen und Ver-
arbeitung eingetragen.21 Darüber hinaus wur-
den organische Artefakte mit identischen oder 
zumindest vergleichbaren Charakteristika so-
wie korrespondierende Schichten oder auch 
Konkordanzen innerhalb einzelner Schichtab-
folgen genannt. Die Beschreibungen umfassen 
ferner eine Auflistung der zugehörigen Über-
sichtsfotos, Zeichnungen und Detailfotos so-
wie einen Vermerk zum Entnahmedatum und 
zum Verbleib der organischen Reste. Entspre-
chende Angaben wurden auch in die für jede 
Materialgruppe angelegten Entnahmelisten 
übernommen.

Entnahme, Verpackung und  
Zwischenlagerung
Nach Freilegung und Aufnahme konnten Be-
reiche organischen Materials vorsichtig mit 
Hilfe von feinen Federstahlpinzetten und 
Stäbchen aus dem Befund entnommen werden. 
Zusammenhängende organische Schichten 

ließen sich als Ganzes durch Unterschieben 
von zugeschnittenen Folien von den Holzbret-
tern des Bettes ablösen.22 Die Befunde wurden 
mit etwas destilliertem Wasser feucht gehalten 
und mit Frischhaltefolie, möglichst ohne Luft-
blasen, eingeschlagen und in PE-Tüten ver-
packt. Die Entnahme der übrigen organischen 
Materialien wie Holz, Leder und botanische 
Substanzen erfolgte in entsprechender Weise 
und in Absprache mit den jeweiligen Bearbei-
tern.23 

Die Metallobjekte im Beckenbereich der Be-
stattung konnten im entsprechenden Planum 
nach den Dokumentationsarbeiten problem-
los entnommen und in PE-Tüten verpackt und 
aufbewahrt werden. Da die Spatha von den da-
runter liegenden Bettbrettern nicht ohne Ri-
siko getrennt werden konnte, wurde sie samt 
dem Bettbrettausschnitt entnommen. Hierzu 
wurde der entsprechende Bereich herausge-
schnitten und der ‚Teilblock‘ auf stützender 
Unterlage mit Folie und gefestigten Binden 
stabilisiert und verpackt. Anschließend wurde 
die Spatha nach Konstanz in die Restaurie-
rungswerkstatt Potthast & Riens transportiert.

Voraussetzung für eine erfolgreiche, wis-
senschaftliche Untersuchung des Skelettes war 
eine möglichst vollständige Bergung der Kno-
chen. Bei den teilweise sehr fragilen Langkno-
chen konnte dies jedoch nicht ohne vorherige 
Stabilisierung erfolgen. Hierfür wurde zu-
nächst eine Festigung mit reversiblen Produk-
ten, wie alterungsbeständiger Thermoplaste 
auf Lösungsmittelbasis (beispielsweise Para-
loid B 72) in Betracht gezogen.24 Allerdings 
bewährte sich diese Vorgehensweise nicht, da 
eine vorausgehene Trocknung des fragilen und 
brüchigen Knochenmaterials weder durch eine 
kontrollierte Lufttrocknung noch mit Hilfe 
von Lösungsmitteln realisierbar war.25

Es wurde der Versuch unternommen, die 
stark beschädigte Schädelpartie samt umgela-
gertem Unterkiefer und einen seitlich anschlie-
ßenden Oberarmknochen durch Stabilisierung 

19	 In Kopien der Zeichnungen wurden die Gewebe-
fragmente noch einmal kartiert und technologi-
sche Details sowie weitere Charakteristika notiert.

20	 In den zumeist stichpunktartig erstellten Arbeits-
berichten wurden alle konservatorischen Maßnah-
men und Arbeitsvorgänge unter dem entsprechen-
den Datum festgehalten, wodurch sich alle anfal-
lenden Aufgaben der Befundversorgung überprü-
fen und entsprechend planen ließen. Zugleich er-
möglichten sie eine Überprüfung bereits durch-
geführter Arbeitsschritte während der stratigrafi-
schen Freilegung, die im Bedarfsfall auch nachträg-
liche Korrekturen ermöglichte.

21	 Die Fundnummer setzte sich aus einem für die 
Materialart zugewiesenen Kürzel (beispielsweise 

„T“ für Textil oder „L“ für Leder) sowie einer fortlau-
fenden Nummer zusammen.

22	 Feste Folienstreifen in der entsprechenden Größe 
und Plexiglasplatten dienten als Unterlagen für die 
entnommenen äußerst fragilen Fragmente.

23	 Einige, teilweise mehrschichtige Textilproben wur-
den noch während der Untersuchungen des Be-
fundblocks an das Restaurierungslabor Potthast & 
Riens zur Konservierung übergeben. Es zeigte sich, 
dass alle Fragmente durch eine Konservierung an 
Stabilität und Farbe gewannen. Allerdings war 
eine Bestimmung der vorliegenden Gewebebin-
dung nach der Konservierung kaum mehr möglich.

24	 Die Anforderungen an ein geeignetes Konsolidie
rungsmittel umfassten eine niedrige Viskosität 
und eine möglichst geringe Teilchengröße, um 
eine ausreichende Penetration zu erreichen. Zu-
dem sollten optische Veränderungen des Materials 
wie Glanz oder Verfärbungen möglichst vermie-



Die organischen Materialien des Grabes 58 von Trossingen (Lkr. Tuttlingen)

375

im Befund mittels Cyclododekan, gelöst in 
Siedegrenzbenzin (3 : 2 V : V), zu entnehmen.26 
Um den Einsatz des hydrophoben, flüchtigen 
Bindemittels überhaupt zu ermöglichen, muss-
ten die feuchten Knochen im Befund vorsichtig 
angetrocknet werden.27 Anschließend erfolg-
ten das Auftragen des flüchtigen Bindemittels 
und eine Abdeckung mit Folie sowie die Sta-
bilisierung in passgenauen Gipsschalen. Es 
zeigte sich, dass der Einsatz von Cyclododekan 
bei feuchten Befunden problematisch ist. Das 
Antrocknen der Knochensubstanz strapazierte 
das Material und die direkt angrenzenden or-
ganischen Schichten. Trotz der Vorbehand-
lung zog das flüchtige Bindemittel nicht opti-
mal in das Knochenmaterial ein, sondern här-
tete an der Oberfläche aus, wodurch keine Fes-
tigung der tieferen Bereiche erfolgen konnte. 
Das Sublimieren der verbliebenen Bindemittel-
kristalle im Befund verzögerte sich durch das 
kühle und feuchte Milieu erheblich. Ungeklärt 
blieb ferner, in welcher Art und Weise die tem-
porär gefestigten Knochen von den Naturwis-
senschaftlern weiterbehandelt werden sollten, 
da durch das Sublimieren des Cyclododekans 
die Knochensubstanz austrocknen und zerfal-
len würde. 

Als Alternative blieb eine dauerhafte Festi-
gung der Knochen direkt im feuchten Befund-
block. Für die Konsolidierung von feuchtem 
Knochenmaterial werden oftmals Acrylharz-
dispersionen und Polyvinylacetatdispersionen, 
auch Polyvinylalkohole und Polyethylengly-
kole empfohlen. Als Materialgruppe kamen in 
erster Linie die in feuchtem Medium einsetz-
baren Dispersionen in Betracht. Diese haben 
den Vorteil, dass sie tendenziell ein gutes Ein-
dringverhalten besitzen, was zu einem hohen 
Grad an Festigung führt. Positiv zu bewerten 
sind auch die leichte Verarbeitung, die geringe 
toxische Wirkung und die Nichtentflammbar-
keit.28

Aufgrund der relativ guten Alterungsbestän
digkeit, der kleinen Teilchengröße und des 
annähernd neutralen pH-Wertes haben Acryl-

11	 Übersichtsaufnahme 
des Grabes (Planum I).

	 den werden. Die Aushärtung des Festigungsmittels 
unter geringer Volumenabnahme war wünschens-
wert und der pH-Wert sollte im neutralen Bereich 
liegen. Weitere Voraussetzungen waren außerdem 
eine gute Alterungsbeständigkeit und Formstabili-
tät sowie Beständigkeit des Festigungsmittels ge-
gen Klimaschwankungen. Die Glasübergangstem-
peratur sollte im mittleren Bereich bei etwa 40  °C 
liegen, um weder eine zu klebrige, noch eine zu 
spröde Festigung zu erhalten. Die Konsolidierung 
sollte insgesamt ein ausreichendes Festigungs-
vermögen und einen hohen Grad an Reversibilität 
auch im gealterten Zustand besitzen. Hierzu auch: 
Voßmerbäumer 1999, 52 f.

25	 Um die Oberflächenspannung beim Trocknungs-
vorgang herabzusetzen, können Lösungsmittel-
bäder (beispielsweise Propanol) in steigenden 
Konzentrationen verwendet werden (Pearson 1987, 
158 f.; Norman 1987, 25). 

26	 Der oben beschriebene Arbeitsvorgang wurde von 
Herrn Klaus Hietkamp (ehemals Landesdenkmal
amt Baden-Württemberg, Außenstelle Freiburg) 
begleitet.

27	 Um ein Austrocknen der unmittelbar anschließen-
den organischen Bereiche zu verhindern, wurden 
diese mit Frischhalte- und Alufolie abgedeckt.

28	 Koob 1981; Howells u. a. 1984; Howells/Burnstock 
1985; Tímár-Balázsy 1991.
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harz-Dispersionen entscheidende Vorteile ge- 
genüber anderen Dispersionen.29 Bei der Aus-
wahl des geeigneten Produktes wurde das Au-
genmerk auf möglichst reine Acrylharz-Dis-
persionen gelegt. Nach Überprüfung der Ei-
genschaften verschiedener Produkte wurde die 
vielfach empfohlene Acrylat-Dispersion Pri-
mal WS-24 als Konsolidierungsmittel für das 
Knochenmaterial verwendet.30 Entscheidend 
hierbei waren vor allem die Wiederanlösbar-
keit mit Aceton, die geeignete Filmhärte, der 
neutrale pH-Wert und die gute Penetration.31 
Tests zeigten, dass sich für die Festigung eine 
ca. 50%-ige Lösung in Wasser (V : V) eignete, 
die mittels Pinsel mehrfach auf die porösen 
Knochen aufgetragen wurde. Durch Unter-
schieben von Folienstreifen konnten die Kno-
chenpartien von der darunter liegenden orga-
nischen Substanz isoliert und diese vor einer 
Festigung geschützt werden. Die Stabilisie-
rung wurde nur an absolut notwendigen Berei-
chen vorgenommen. Für weitere wissenschaft-
liche Untersuchungen steht folglich noch aus-
reichend ungefestigtes Skelettknochenmaterial 
zur Verfügung.

Zusätzlich wurde versucht, durch stabili-
sierende Kapseln die Knochen von oben zu 
sichern, um diese anschließend durch Unter-
fangen mit Folienstreifen entnehmen zu kön-
nen. Als Bergungsmaterial wurden die synthe-
tischen Binden „x-lite“ getestet.32 Das ther-
moplastische Kunststoffmaterial in Netzform 
wird durch Einlegen in ca. 60  °C warmem 
Wasser flexibel, kann somit leicht auf das zu 
stabilisierende Objekt aufgelegt werden und 
härtet nach kurzer Zeit wieder aus. Bei erneu-
tem Kontakt mit warmem Wasser oder Fönluft 
kann der Vorgang beliebig oft wiederholt wer-
den. Die Anwendung am vorliegenden Befund 
zeigte sich allerdings als nicht optimal, da der 
gekühlte Befund das Aushärten der syntheti-
schen Binden stark beschleunigte und somit 
das Material nicht passgenau um den Knochen 

gelegt werden konnte. Auch der Versuch, sta-
bilisierende Kapseln aus anderen Materialien, 
wie mit Bindemittel oder Wachs getränk-
tem Zellstoff, anzufertigen, schlugen aus ar-
beitstechnischen Gründen und wegen nicht 
ausreichender Stabilität fehl. Schließlich wurde 
das Stabilisieren der Knochenoberseiten durch 
Gipsbinden erprobt. Die Knochen wurden mit 
Folie isoliert und anschließend mit mehrlagi-
gen Gipsbinden versehen. Nach dem Aushär-
ten des Gipses konnten die Knochen durch 
leichtes Kippen gelockert, mit Folienstreifen 
unterfangen und schließlich entnommen und 
gereinigt werden.33 

Nach ihrer Entnahme wurden Holzfunde, 
Knochen und Pflanzenreste möglichst umge-
hend den zuständigen Wissenschaftlern für 
weiterführende Analysen übergeben. Demge-
genüber war für die zahlreichen entnommenen 
Textilien, deren Feinanalyse noch ausstand, 
eine geeignete Zwischenlagerung vorzuneh-
men. Als relativ sichere Präventivmaßnahme 
gegen eine (weitere) Entwicklung von Bakte-
rien und Schimmelpilzen gilt allgemein eine 
trockene Lagerung der Befunde (beispiels-
weise durch Gefriertrocknung).34 Eine solche 
Maßnahme schied jedoch bei den Geweben des 
Trossinger Grabes aus, da erste Tests Schwie-
rigkeiten bei der Konservierung der stark ab-
gebauten Materialien aufzeigten. Als Lage-
rungsmöglichkeit für (Teil-)Blockbergungen 
mit stark abgebauten organischen Materialien 
kommt generell das Vakuumverpacken durch 
Einschweißen in Folie in Betracht.35 Den mik-
robiologischen Untersuchungsergebnissen am 
Trossinger Fundmaterial zufolge konnte durch 
einen Sauerstoffentzug zwar Schimmel, nicht 
aber das bakterielle Wachstum der kultivierten 
Isolate gehemmt werden, weswegen ein Verpa-
cken unter Vakuum keine ausreichende Alter-
native zur nassen Lagerung darstellte. Sinnvol-
ler erschien das Tieffrieren der in PE-Tüten 
verpackten Teilbefunde bei -20  °C.36 Für die 

29	 Die generellen Vorteile von Acrylharzdispersionen 
gegenüber anderen Kunststoffdispersionen wer-
den vielerorts beschrieben. Im Vergleich zu Poly
vinylacetat-Dispersionen haben sie im Allgemeinen 
ein höheres Eindringvermögen und eine höhere 
Glasübergangstemperatur, was sie etwas härter 
und somit weniger schmutz- und staubbindend 
macht. Ihr pH-Wert liegt tendenziell im neutralen/
schwach alkalischen Bereich und es besteht im 
Gegensatz zu den Polyvinylacetaten keine Gefahr 
der Essigsäureabspaltung. Hierzu beispielsweise: 
Horie 1999, 111 f.; Koob 1981, 88; Tímár- Balázsy 1991, 
107; Down u. a. 1996.

30	 Horie 1999, 111; Madsen 1994, 119; Jones 1992, 32. 
Hierzu auch Sicherheitsdatenblatt der Firma Rohm 
& Haas.

31	 Voßmerbäumer 1999, 51 f.; Johansson 1987, 133 f.; 
Horie 1999, 110–112.

32	 Firma veraform.

33	 Bei stark gefährdeten Bereichen, wie z. B. der rech-
ten Beckenschaufel oder der Oberschenkelkno-
chen, bot es sich an, die beschriebenen Vorgehens-
weisen zu kombinieren. So wurden die Knochen 
erst mit Dispersion gefestigt und zur Entnahme 
und Aufbewahrung eine Gipskapsel angefertigt. 
Die Gipskapseln eigneten sich außerdem gut zur 
vorläufigen Aufbewahrung.

34	 Es eignen sich Präventivmaßnahmen wie Kälte und 
fließendes Wasser. Als sicherste Lösung wurde eine 
trockene Lagerung vorgeschlagen, was allerdings 
nicht umzusetzen war. Das Spülen mit sterilem 
Wasser wäre wünschenswert, um die Ansamm-
lung von Bakterien zu vermeiden. Dieses war je- 
doch aufgrund des hohen Wasserbedarfs nicht rea- 
lisierbar.

35	 Beispielsweise: Höpfner 1999; Meier/Tegge 1996, 
150 f.; Gersbach 1998, 52; 96.
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noch anstehenden feintechnologischen Unter-
suchungen an den Teilblöcken empfahl Karin 
Petersen den Einsatz des bereits gut untersuch-
ten Hemmstoffes Benzalkoniumchlorid (1%-
ig).37 Von einer desinfizierenden Behandlung 
der Kleinblöcke mit Lösungsmitteln wie z. B. 
70%-igem Ethanol oder Isopropanol wurde ge-
nerell abgeraten.38

ANGEWANDTE UNTERSUCHUNGS-
METHODEN DER MATERIALANALYSE
Textil
Für eine exakte Ansprache der im Grab erfass-
ten Textilien wurden gleichermaßen sämtli-

che überlieferten technologischen Daten (bei-
spielsweise Fasermaterial, Gewebebindung, Fa-
denstärke, -drehung, -dichte, Färbungen) wie 
auch alle noch erkennbaren herstellungs- und 
verarbeitungstechnischen Merkmale (Gewe-
bekanten, Webfehler, Nähte, Säume, Verzie-
rungen usw.) aufgenommen.39 Bei der Zuord-
nung korrespondierender bzw. korrelierender 
Textilfragmente wurden vor allem Lage, Aus-
richtung und Abfolge, aber auch oberflächli-
che Gebrauchsspuren (Abrieb oder Verfilzung) 
berücksichtigt (Tab. 1). Abschließend erfolgte 
eine Funktionszuweisung einzelner Textilty-
pen, in die auch Überlegungen zu materialspe-
zifischen Eigenschaften einflossen.

Ziel Zu berücksichtigende Merkmale

Erfassung aller Daten zum Fadenmaterial Fasermaterial
Färbung
Fadentorsion
Fadenstärke

Erfassung textiltechnologischer Daten und Beson-
derheiten der Gewebe

Bindung
Gewebedichte
Musterung
Charakteristische Merkmale

Erfassung von Hinweisen auf herstellungstechni-
sche Verfahren

Gewebeanfangskanten
Gewebeseitenkanten
Webfehler

Erfassung von verarbeitungstechnischen Details Form
Zuschnitt
Verzierungen
Säume / Nähte

Funktionelle Zuordnung Gebrauchsspuren
Lage im Grab
Ausrichtung im Grab
Stratigrafische Abfolge

Interpretation Berücksichtigung aller erfasster Merkmale

Tabelle 1  Auflistung der Arbeitsschritte zur Bestimmung und Zuordnung von Textilien.

36	 Newton/Logan 1992; Biel o. J. – Untersuchungen 
von Elisabeth E. Peacock ergaben, dass eine Tief-
kühllagerung archäologischer Wolltextilien keine 
messbaren Veränderungen der physikalischen 
Eigenschaften hervorrief (Peacock 1999).

37	 Bereits gut untersucht ist die desinfizierende Wir- 
kung von Benzalkoniumchlorid und Orthophe-
nylphenolat bei Wollstoffen. Mikrobiologische 
Untersuchungen an pflanzlichem Material so-
wie über das Verhalten von Farbstoffen liegen bis-
lang nicht vor. Durch gaschromatographische 
Untersuchungsverfahren ist eine Trennung von 
Farbstoffen und Bioziden möglich (nach mündl. 
Mitt. von Frau C. Dekker). Udelgard Körber-Grohne 
rät von einer Behandlung botanischen Materials 
mit Konservierungsmitteln, die auskristallisieren 
können (wie z. B. Formalin), ab, da anschließende 
Untersuchungen beeinträchtigt werden können. 

Sie empfiehlt ein langsames Trocknen oder ein Ein-
frieren des Fundmaterials (Körber-Grohne 1977, 65 f.).

38	 Selbst ein hochprozentiges Lösungsmittelbad hat 
keine ausreichende desinfizierende Wirkung für 
feuchtes, organisches Material. Es bewirkt zudem 
ein Austrocknen der Textilen (nach mündl. Mitt.  
K. Petersen, Carl von Ossietzky Universität Olden-
burg). Hierzu auch Peacock 1990, 24; 30. Nach Wal-
ton Rogers (mündl. Mitt. April 2002) ist beim Ein-
satz von Alkoholen an textilen Resten nicht auszu-
schließen, dass nicht wahrnehmbare Farbstoffe ex-
trahiert werden.

39	 Naturwissenschaftliche Bestimmungen zum Alter 
der Materialien waren im vorliegenden Fall nicht 
notwendig, da eine exakte Datierung des Grabbe-
fundes durch dendrochonologische Untersuchun-
gen an den Hölzern vorlag.
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Fasermaterial- und Farbstoffbestimmung
Zur Bestimmung der stark abgebauten Fa-
sermaterialien kamen in erster Linie mikros-
kopische Verfahren zur Anwendung (Längs-
faserbetrachtung).40 Hierzu zählte vor allem 
die Durchlichtmikroskopie (teils mit Pola-
risationsfilter). Des Weiteren konnten aus-
gewählte Proben am Rasterelektronenmik-
roskop Scanning Microscope JSM 6400 des 
Max-Planck-Instituts in Vaihingen untersucht 
werden.41 Hierbei zeigte sich, dass viele Proben 
aufgrund der schlechten Erhaltung im nassen 
Zustand ohne vorausgehende Reinigung nur 
bedingt auswertbar waren. Nach kontrollierter 
Lufttrocknung des Fasermaterials waren aller-
dings keinerlei spezifische Textil- bzw. Faser-
strukturen mehr erkennbar.42

Farbstoffanalysen an ausgewählten Faser-
proben erfolgten mittels Absorptionsspektro-
metrie und Dünnschichtchromatographie.43 

Erfassung textiltechnologischer Daten

Auflichtmikroskopie

Da die Textillagen nicht nur stark miteinan-
der verpresst, sondern zugleich im feuchten 

Zustand vorlagen und sich daher kaum vonei-
nander trennen ließen, war die textiltechnolo-
gische Untersuchung mittels Auflichtmikros-
kopie stark erschwert. Eine Analyse der Gewe-
berückseiten war nur in wenigen Einzelfällen 
möglich.44 Ein gezieltes Trocknen von Frag-
menten wie beispielsweise durch kontrollierte 
Lufttrocknung oder Trocknung in steigender 
Alkohol-Reihe erbrachte kaum positive Ergeb-
nisse. Die Gewebefragmente veränderten sich 
zu hauchdünnen, pergamentartigen Schich-
ten ohne jegliche charakteristische Struktu-
ren. Durch ein vorsichtiges erneutes Anfeuch-
ten der Probestücke konnte zwar eine gewisse 
Flexibilität zurückgewonnen werden, aber eine 
Untersuchung war auch an diesen, nun trans-
parenten Stücken nicht mehr möglich. 

Wesentlich deutlicher erschienen die struk-
turellen Details bei der Betrachtung unter 
Wasser. Eine an Einzelfragmenten durchge-
führte zusätzliche Behandlung mittels Kom-
plexon III konnte in einigen Fällen zur Klä-
rung des Gewebebildes und einer besseren 
Schichtentrennung beitragen. Hierfür wur-
den Textilfragmente für einige Minuten un-
ter ständiger Beobachtung in eine ca. 10%-ige 

40	 Untersuchungsmethoden mittels Brenntests mit 
Rückstandsanalysen und pH-Wert-Messungen des 
sich entwickelnden Rauches schieden wegen des 
starken Abbaugrades der nassen Textilreste aus. 
Elementar- und gruppenspezifische Analysen wie 
Nachweis von Stickstoff, Schwefel, Chlor oder Pro-
teinen, Aminosäuren bzw. DNA sind theoretisch 
anwendbar. Entsprechende Testläufe stehen aber 
noch aus. Wichtige Strukturdetails bei Längsfaser- 
und Querschnittpräparaten liefern die Durchlicht-, 
Polarisations-, Interferenz-, Phasenkontrast-, 
Ultraviolett- und die Fluoreszenzmikroskopie, u. U. 
mit Anfärbemethoden oder Erzeugung von Faser-
quellbildern. Zur Beurteilung von mineralisierten 
Oberflächendetails oder Negativabdrücken eignet 
sich die Rasterelektronenmikroskopie, gekoppelt 
mit der energiedispersiven Röntgenanalytik EDX, 
zur Bestimmung der Elementarzusammensetzung. 
Zu den chromatographischen Untersuchungsme-
thoden zählen bei der Faserstoffbestimmung die 
Gaschromatographie GC (gekoppelt mit Massen
spektroskopie GC-MS) und die Hochleistungs-Flüs-
sigkeitschromatographie HPLC für Tierart- und 
Färbeartbestimmungen. Spektroskopische Ver-
fahren werden ebenso für die Faseridentifizierung 
eingesetzt, so die Infratrotspektroskopie IR/FTIR, 
Raman Spektroskopie, Magnetische Kernresonanz-
spektroskopie NMR und die Mössbauer Spektros-
kopie (Lokalisierung bestimmter Molekülgruppen 
zur Messung des Zerstörungsgrades). Der Grad der 
oxidativen Schädigung einer Faser lässt sich durch 
die Thermoanalyse TA bestimmen. Die Neutro-
nenaktivierungsanalyse NAA liefert Hinweise zur 
Elementzusammensetzung und durch die Rönt-
gendiffraktionsanalytik können Daten zur kris-
tallinen Struktur ermittelt werden. Allgemein zur 
Bestimmung von Faserstoffen und deren Aufberei-
tung beispielsweise: Tímár- Balázsy/Eastop 1998, 
381–385; 393–398; Körber-Grohne 1977, 65; Schaffer 
1981; Farke 1986; A. Fischer 1997, 14 f.; Cooke u. a. 
1994; Ghisalberti/Godfrey 1998; Mann 1999.

41	 Für die freundliche Unterstützung danken wir 
Horst Opielka (Max-Planck-Institut, Vaihingen). 
Zur Auflistung aller Ergebnisse der Faserstoffbe-
stimmungen und der Farbstoffanalysen: Nowak- 
Böck/Peek, unveröffentlichter Vorbericht zu den 
Untersuchungen an organischen Resten des Gra-
bes 58 von Trossingen, 67–83.

42	 Auch vorher deutlich auszumachende Strukturen 
wie Stickfäden, Federn oder Textilbindungen ver-
schwanden mit der Trocknung. Die Untersuchung 
feuchter Proben ist bei REM-Anlagen, die mit Va-
kuum arbeiten, schwierig. Antoinette Rast-Eicher 
 empfiehlt das „Kritisch-Punkt-Trocknen“ mit 
Glutaraldehyd (2%) oder eine vorausgehende Ge-
friertrocknung der Faserproben (mündl. Mitt. A. 
Rast-Eicher, ArcheoTex, Ennenda). Die Entwick-
lung eines geeigneten Trocknungsverfahrens wäre 
für weitere Untersuchungen unabdingbar.

43	 Die Analysen wurden von Penelope Walton Rogers 
 (The Anglo-Saxon Laboratory, York) durchgeführt. 
Für die Untersuchung von Farb- und Beizstoffen an 
historischen Textilien stehen verschiedenste Me-
thoden zur Verfügung, so nasschemische Analysen 
(empfindliche Farbreaktionen mit Lösungsmitteln 
zur Erkennung von Farbstoffklassen oder einzelnen 
Farbstoffen), chromatographische Verfahren (Pa-
pierchromatographie PC, Dünnschichtchromato-
graphie DC, Gaschromatographie GS/Massen- 
spektroskopie MC und Hochleistungs-Flüssigkeits
chro-matographie HPLC) oder spektroskopische 
Untersuchungsmethoden im visuellen UV- und in-
fraroten Bereich (z. B. Fourier-Transform-Infrarot
spektroskopie FTIR). Hierzu beispielsweise: 
Schweppe 1993, 612–659; Chr. Fischer 1997; Rabe 
u.  a. 1990; Wouters 1985a; ders. 1985b; Taylor 1989; 
Tímár- Balázsy/Eastop 1998, 395).

44	 Für die Feinanalysen der Textilien wurden diese 
vorab zur Desinfektion in eine 1%-ige Benzalko
niumchoridlösung (gelöst in Wasser) eingelegt.



Die organischen Materialien des Grabes 58 von Trossingen (Lkr. Tuttlingen)

379

Titriplexlösung (pH-Wert   5) eingelegt und 
vorsichtig mittels Pinsel gereinigt. War der 
gewünschte Reinigungseffekt erreicht, wur-
den die Gewebefragmente entnommen und in 
Wasserbädern gespült. Durch diese Reinigung 
konnte ebenfalls eine bessere Schichtentren-
nung erzielt werden.45

Topographischer Weißlichtsensor
Im Rahmen des Projektes bestand ferner die 
Möglichkeit, neben der Auflichtmikroskopie 
weitere Untersuchungsmethoden zur Erfassung 
von technologischen Daten der Textilien zu 
testen. So wurde mit Hilfe eines optischen To-
pographiemessgerätes mit konfokalem Weiß
lichtsensor an der Fachhochschule Aalen eine 
berührungsfreie Oberflächenaufnahme von 
Probestücken durchgeführt.46 Anhand der vi-
sualisierten Aufnahmen sollte versucht werden, 
die flächige Wirkung des Probetextils bzw. alle 
Ketthebungen auf der Fläche optisch deutlicher 
darzustellen, um somit die Webstruktur besser 
ermitteln zu können. Für die Versuche wurde 
ein nasses, mit Titriplex gereinigtes Fragment 
des Gewebetyps III und ein bereits konservier-
tes Fragment des Gewebetyps I ausgewählt. Die 
Versuche zeigten, dass sich die nasse Textilprobe 
für diese Untersuchungsmethode nicht eignete, 

da der auf dem Gewebe stehende Feuchtigkeits-
film gemessen wurde. Beim Austrocknen der 
Probe während der Aufnahme kam es zu Ver-
werfungen und das Gewebe verwandelte sich in 
eine Substanz mit nahezu planer Oberflächen-
struktur, deren Messung keine auswertbaren 
Werte erbrachte. Die Aufnahmen des konser-
vierten Gewebefragmentes lieferten ebenfalls 
keine aussagekräftigen Ergebnisse. Um die sehr 
großen Höhenunterschiede in diesem Fall er-
folgreich messen zu können, wären weitere Ver-
suche notwendig (Sensormessbereich: 0,3 mm 
Höhe, Fläche: 5  ×  5 mm; Abb. 12). 47 

3D-Röntgencomputertomographie
Zusätzliche computertomographische Messun-
gen versprachen nicht nur Aussagen zur exak-
ten Schichtabfolge ausgewählter Schichtpakete, 
sondern zugleich auch neue Erkenntnisse hin-
sichtlich der textiltechnologischen Gewebe-
bestimmung.48 Um dies zu überprüfen, wur-
den für eine Versuchsreihe feucht verpackte 
Schichtpakete des Gewebetyps III, verschie-
dene mehrschichtige Reste des Gewebetyps I 
und ein einzelnes Fragment von Gewebe III 
ausgewählt.49 Bereits im Röntgen-Tomogramm 
zeigte sich aber, dass die dünnen Textillagen 
des Schichtpaketes (Gewebetyp III) kaum zu 

12	 Darstellung der Gewe-
beoberfläche mittels 
topografischem Weiß-
lichtsensor (Gewebe-
typ III; links).

13	 3D-CT-Aufnahme 
eines aus zahlreichen 
Lagen zusammen 
gesetzten Schichtpa-
ketes (T LXIX; oben).

14 	 3D-CT-Aufnahme. 
Axialschnitt durch 
das Textilfragment 
T III (Gewebetyp III). 
Abschnittsweise sind 
drei übereinanderlie-
gende Schussfäden 
sowie angeschnittene 
Kettfäden erkennbar 
(unten).

45	 Zum Reinigungsverfahren: Farke 1992.
46	 Für die Aufnahmen danken wir der Hochschule  

Aalen herzlich. Der Weißlichtsensor ist ein kon-
fokales, chromatisches Mikroskop. Messungen 
werden vor allem für Oberflächenprüfungen von 
Werkstoffen eingesetzt.

47	 Generell ist darauf zu achten, dass möglichst große, 
repräsentative Stellen des Gewebes gemessen wer-
den, Ausschnitte von 1 x 1 mm sind deutlich zu klein 
(empfehlenswerte Messbereiche: ca. 5 x 5 mm oder 
15 x 15 mm). 

48	 Die Versuchsreihe hätte nicht ohne die tatkräftige 
Unterstützung von Dr. Irmgard Pfeifer-Schäller 
(ehem. ARGE Metallguss, Aalen) vorgenommen 
werden können. Wir möchten uns daher sehr herz-
lich für die zahlreichen Messungen und ihre wert-
vollen Hinweise bedanken. Bei der Anlage handelt 

es sich um einen sogenannten dreidimensionalen 
Röntgen-Computertomographen (3D-CT-Anlage 
RayScan 200). Er ist mit einem Flächendetektor 
(1024 x 1024 Pixel, Größe 410 x 410 mm) und mit ei-
ner Mikrofokusröntgenröhre (10–225 kV, 0,1–3 mA, 
Brennfleck 2–230 µm bei 300 W) ausgestattet. 
Eine CT-Messung ermöglicht nicht nur die Bestim-
mung von Gewebebindungen, sondern lässt sich 
auch bei anderen konkreten Fragen einsetzen, 
beispielsweise zur Visualisierung von Schichtver-
läufen bei mehrlagigen organischen Resten. Die 
Ergebnisse der Versuchsreihe wurden inzwischen 
in mehreren Beiträgen zusammengefasst. Hierzu 
beispielsweise: Nowak-Böck u. a. 2005; Peek/No-
wak-Böck 2007.

49	 TIII, TLXIX (Gewebetyp III); TVI (Gewebetyp I).
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visualisieren waren, was auf den feuchten Zu-
stand der Probe und die Folienverpackung, die 
sich störend im Röntgenbild abzeichnete, zu-
rückzuführen war.50

Sehr viel deutlicher waren in der Röntgen
aufnahme hingegen die Konturen des aus 
mehreren Gewebeschichten (Gewebetyp I) 
zusammengesetzten Textilbereichs erkenn-
bar.51 Mit Hilfe der computertomographischen 
Messungen ließen sich die aneinanderhaften-
den Schichten von bis zu zehn Lagen aufgrund 
ihrer unterschiedlichen Stärke und Dichte klar 
voneinander trennen. Allerdings war bei keiner 
dieser Textillagen eine textiltechnologische 
Analyse möglich. Ebenso wenig gelang eine 
Zuordnung zu einem der bereits bekannten 
Gewebetypen. Auch hier bereiteten die Feuch-
tigkeit der Probe und die faltige Folienverpa-
ckung Schwierigkeiten (Abb. 13).

Zu aussagekräftigen Ergebnissen führten 
die computertomographischen Untersuchun-
gen jedoch bei dem separat vorliegenden Frag-
ment des Gewebetyps III.52 In der digitalen 
Dokumentation ließen sich schwach einzelne 
Fäden visualisieren und in den Schnittrichtun-
gen verfolgen (Abb. 14).53 Die Aufnahmen er-
brachten wertvolle Hinweise hinsichtlich noch 

offener textiltechnologischer Fragestellungen. 
Im Vergleich mit signifikanten Strukturen ei-
nes zuvor gemessenen modernen Referenzge-
webes (Taqueté54) bestätigte sich die Annahme, 
dass es sich bei dem Gewebe (Gewebetyp III) 
nicht um eine einfache Leinwandbindung, 
sondern um ein komplexes Gewebe handelt.55 
Eine detaillierte Bestimmung des vorliegenden 
Bindungsmusters und damit eine Rekonstruk-
tion des Dekors waren allerdings mit Hilfe der 
computertomographischen Messungen nicht 
möglich.

Leder
Detailuntersuchungen an den aufgefundenen 
Lederresten, wie Bestimmung der Tierart 
und eventuell der Gerbung oder Färbung, wa-
ren nicht Teil des Projektes und stehen noch 
aus.56 Untersuchungen zur Lederverarbeitung 
und zum einstigen Gebrauch erfolgten mit-
tels Auflichtmikroskopie. Sie erbrachten viele 
Hinweise auf den einstigen Zuschnitt, die Ver-
arbeitung und etwaige Verzierungen. Durch 
Beobachtungen zur Position und Ausrichtung 
sowie zur stratigrafischen Lage der Lederfrag-
mente war eine funktionelle Zuordnung der 
einzelnen Teile möglich. 


50	 TLXIX.
51	 TVI.
52	 TIII. Zur Visualisierung der Messergebnisse wurde 

die kommerzielle Visualisierungssoftware VGStu-
dioMax eingesetzt. Diese Software ermöglicht die 
dreidimensionale Darstellung der äußeren Kontur 
des untersuchten Objektes sowie virtuelle Schnitte 
in drei senkrecht zueinander stehenden Raum-
richtungen. In der jeweiligen Richtung können die 
zweidimensionalen Schnitte einzeln betrachtet oder 

‚durchgeblättert‘ werden. Dadurch kann der Be-
trachter den räumlichen Verlauf einzelner Struktu-
ren nachvollziehen (Nowak-Böck u. a. 2005, 135  f.). 
Das Textil wurde bei der Aufnahme so ausgerichtet, 
dass im axialen Schnitt (von unten nach oben) die 
Kette und im Sagittalschnitt (von links nach rechts, 
gespiegelt) der Schuss geschnitten wurde. Die Vo-
xelgröße betrug bei der Aufnahme 0,040 mm. Die 
Stärke eines Schussfadens misst 0,04 mm.

53	 Da das feuchte Textil nicht in Verbindung mit 
korrodierenden Metallen stand, zeichnen sich die 
Fäden im RCT nur sehr schwach ab. Um klarere 
Strukturbilder zu erhalten, sind Tränkungsversu-
che mit Metallsalzen in Erwägung zu ziehen.

54	 Für diesen Vergleich stand ein modernes, dreifarbi-
ges Taqueté-Gewebe zur Verfügung, dessen exak-
tes Bindungsmuster vorlag. Die Ergebnisse waren 
überraschend – in insgesamt 40 Frontalschnitten 
sowie ca. 800 Schnitten in axialer und sagittaler 
Richtung konnte das Gewebe vollständig und de-
tailliert visualisiert werden. In den entsprechenden 
Schnittfolgen ließen sich die dreifarbigen Schichten 
des Taquetés problemlos freistellen. Hervorragend 
waren zudem die stark bewegte, in Leinwandbin-
dung abbindende Bindekette sowie die statisch im 
Gewebe liegenden Hauptkettfäden zu verfolgen.

55	 Beim ‚Durchfliegen‘ der einzelnen Schnittbilder in 
sagittaler und axialer Schnittrichtung konnten eng 
abgebundene Fäden und länger flottende Fäden 

unterschieden werden. Aufgrund des schlechten Er-
haltungszustandes zeichnete sich das jeweils ange-
schnittene Fadensystem jedoch nur schwach oder 
gar nicht ab, was die Analyse ungemein erschwerte.

56	 Zu den allgemeinen Untersuchungsmethoden für 
die Lederartbestimmung gehören auch die Auflicht- 
bzw. Durchlichtmikroskopie (Narbenbilduntersu-
chung, Mikrotom/Gefrierschnitt), die DNA- und die 
Aminosäureanalyse bzw. Lösungsnachweise. Bei 
historischen Lederobjekten in sehr gutem Erhal-
tungszustand besteht die Möglichkeit, Gerbstoffe 
oder mögliche Farbstoffe mit unterschiedlichsten 
Untersuchungsverfahren (z. B. Verbrennmethode, 
chemische Nachweisreaktionen, Fluoreszenzana-
lyse, chromatographische und spektroskopische 
Verfahren usw.) nachzuweisen (hierzu A. Fischer 
1997, 47 f.; Farke 1986, 20, Göpfrich 1991, 10).

57	 Materialnachweis von Kette und Schuss auch 
durch P. Walton Rogers (The Anglo- Saxon Labora-
tory, York).

58	 Farbstoffnachweis durch P. Walton Rogers (The 
Anglo- Saxon Laboratory, York).

59	 In Schussrichtung konnten Farbwechsel beobach-
tet werden, allerdings ließen sich aufgrund des 
schlechten Erhaltungszustandes bislang keine für 
eine Wirkerei charakteristischen Farbwechsel pa
rallel zur Kette nachweisen. „Wirkerei: leinwand-
bindiges Webverfahren; zur Musterung oder Mo-
tivbildung. Verwendete farbige Schüsse werden 
nur so weit in die Kette eingetragen, wie es ein Mo-
tiv oder Muster erfordert.“ Definition nach Noe-
ver (2005, 190). Zur Definition vergleiche auch: 
C.I.E.T.A. 1971, 72. Wirken wird hauptsächlich zu 
Musterungszwecken mit verschiedenfarbigen Ein-
trägen benutzt, wobei die Kette unsichtbar bleibt 
(Bindung: Schussrips). Zur Technik der Wirkerei 
siehe auch Seiler-Baldinger 1991, 72 f.; Stauffer 2007, 
47–53.
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ERSTE ERGEBNISSE DER UNTER-
SUCHUNGEN AM GRABBEFUND

Im Folgenden werden erste Ergebnisse der 
stratigrafischen Untersuchung und technolo-
gischen Analysen an den im Block geborgenen 
organischen Fundschichten des Grabes 58 von 
Trossingen vorgestellt. Die beeindruckende 
Fülle an organischem Material ließ zunächst 
auf eine Vielzahl an neuen Erkenntnissen zu 
frühmittelalterlichen ‚Stoffmoden‘ sowie zu 
Kleidungs- und Ausstattungselementen hoffen. 
Wegen ihres weit vorangeschrittenen Abbaus 
konnten tatsächlich nur vergleichsweise wenige 
organische Reste exakt bestimmt und einan-
der zugeordnet werden. Nur sehr vage blieben 
bislang auch die Überlegungen zur einstigen 
Funktion der im Grab nachgewiesenen Texti-
lien. Die Unsicherheiten bei der Funktionszu-
weisung basieren dabei vor allem auf den mas-
siven Verlagerungen vieler organischer Reste. 

Ein Vergleich der bis dato erarbeiteten Vor-
schläge zur Rekonstruktion der Kleidung und 
vergesellschafteter organischer Beigaben ist 
nur bedingt möglich. Aus dem Untersuchungs-
gebiet liegen erst sehr wenige vergleichbar 
ausgestattete Männergräber mit ähnlich um-
fangreichem organischem Fundmaterial vor. 
In Ermangelung zeitgleicher Quellenbestände 
wurden daher bei der Auswertung nicht nur in 
das ausgehenden 6. Jahrhundert zu datierende 
Gräber des heutigen Südwestdeutschlands, 
sondern auch ältere und jüngere Befunde an-
grenzender Fundregionen berücksichtigt. 

Gewebetyp I
Zu den vergleichsweise gut erhaltenen Texti-
lien gehörte ein im Schulter- und Brustbereich 
sowie an den Ober- und Unterarmen doku-
mentiertes Wollgewebe (Abb. 15). Den bishe-
rigen Untersuchungen zufolge handelt es sich 
hierbei um eine Leinwandbindung mit Schuss
ripscharakter (Abb. 16 u. 17; Tab. 2).57 Neben 
der deutlich hervortretenden Rippenstruk-
tur besaß das aus ausschließlich z-tordierten 
Wollgarnen hergestellte Gewebe wohl eine 
besondere Oberflächenwirkung, die durch ver-
schiedenfarbige, teilweise mit Krapp gefärbte 
Schusseinträge erzeugt wurde.58 Eine Regel-
mäßigkeit der heute noch hellen und dunklen 
Gewebepartien ließ sich dabei allerdings nicht 
erkennen. Einige der genannten technologi-
schen Merkmale, wie etwa der rippige schuss-
betonte Charakter, der durch die deutlich von-
einander abweichenden Fadendichten zwischen 
Kette und Schuss erzeugt wurde, die Verwen-
dung verschiedenfarbiger Schusseinträge, vor 
allem jedoch die zumeist stark verschobenen, 
also nicht im rechten Winkel zueinander ste-
henden Kett- und Schussgarne, verwiesen 
zunächst auf eine Wirkerei.59 Andererseits 

15	 Kartierung der im 
Grab erhaltenen  
Gewebetypen I–III.
Gewebetyp I: grau, 
Gewebetyp II: weiß, 
Gewebetyp III: rot.
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konnten die markant hervortretende rippige 
Oberflächentextur sowie die teilweise doppelt 
eingetragenen Schussgarne ebenso als Hin-
weise auf einen Schussrips verstanden werden, 
zumal sich im Verlauf der Untersuchungen we-
der die für eine Wirkerei charakteristischen 
Umkehrstellen noch verzahnte Eintragsfäden 
nachweisen ließen.60 Da an dem noch feuchten 
Textil zunächst keine weiterführenden Analy-
sen durchgeführt und damit keine zusätzlichen, 
für eine textilkundliche Ansprache ausschlag-
gebenden Indizien ermittelt werden konnten, 
blieb die Frage nach der Zuordnung desselben 
bis heute ungewiss.61

Bemerkenswerterweise sind aus frühmittel-
alterlichen Grabbefunden des deutschsprachi-

gen Raumes bislang nur sehr wenige gewirkte 
Gewebe und auch nur eine geringe Anzahl an 
Ripsgeweben bekannt geworden.62 Wie vor al-
lem die hervorragend erhaltenen Textilien aus 
den küstennahen Wurten belegen, wurden Ge-
webe des letztgenannten Typs meist als stabile 
Gewebeanfangs- oder Gewebeseitenkanten ge-
braucht.63 Von besonderem Interesse sind daher 
die wenigen bisher bekannt gewordenen Ge-
webe, die nachweislich nicht von Randstücken, 
sondern von flächig in Ripstechnik abgebun-
denen Textilien stammten. Solche Ripsgewebe 
erhielten sich beispielsweise in zwei Frauen-
gräbern des frühmittelalterlichen Friedhofes 
von Schleitheim (Kanton Schaffhausen).64 Das 
in Grab 718 aufgedeckte, an einer Ringtrense 

Bindung Leinwandbindung mit Schussripscharakter, eventuell Wirkerei (technische 
Merkmale beim kettparallelen Farbwechsel im Schuss sind nicht erkennbar)

Charakteristika Stark gerippte Struktur; 
Fadensystem 1 ist vollständig überdeckt von Fadensystem 2 und somit nicht 
sichtbar; stellenweise liegen die Garne des Fadensystems 2 nicht senkrecht 
zu denen des Fadensystems 1, sondern leicht verschoben.

Fadensystem 1 (Kette) Material: Wolle, gemischtes Fasermaterial
Farbe: bräunlich
Drehung: z 
Fadenstärke: ca. 0,4 mm
Fadendichte: ca. 6–8 Fäden/cm

Fadensystem 2a (Schuss) Material: Wolle, ohne Grannenhaare
Farbe: mittel- bis dunkelbraun 
Drehung: z (starke Drehung / fast überdreht) 
Fadenstärke: jetzt ca. 0,5–0,75 mm 
Fadendichte: ca. 20–22 bzw. 24–26 Fäden/cm

Fadensystem 2b (Schuss) Material: Wolle
Farbe: rötlich bis hellbeige, Nachweis von Krappfarbstoff
Drehung: z (leichte Drehung) 
Fadenstärke: jetzt ca. 0,5–0,75 mm 
Fadendichte: 22–30 Fäden/cm

Mögliche Funktion Teil eines Obergewandes (?)
Teilbereiche T I, T VI; T VII, T XIX, T XXII, T XXVIII

Tabelle 2  Gewebetyp I. Ergebnisse der textiltechnologischen Analyse mit Angaben zur Position der Gewebe-
fragmente.

60	Bei dem echten Rips, einer Ableitung der Lein-
wandbindung, werden anstatt eines Fadens zwei 
oder mehr Fäden in der Kette (Kettrips) oder im 
Schuss (Schussrips) abgebunden. Der so genannte 
unechte Rips weist in einem Fadensystem eine 
sehr viel höhere (mindestens doppelt so hohe) An-
zahl an Einträgen auf als das zweite Fadensystem.

61	 Die weiterführenden textiltechnologischen Analy
sen werden derzeitig von Tracy Niepold durchge-
führt. Die Ergebnisse werden im Rahmen einer 
Dissertation an der Otto-Friedrich-Universität 
Bamberg vorgelegt.

62	 Demgegenüber liegen Gewebe mit ‚ripsartigem 
Charakter‘ aus vielen Bestattungsplätzen des 6. 

und 7. Jahrhunderts vor. Diese besondere Gewebe-
variante weist in einem Fadensystem eine höhere 
Dichte auf als im zweiten Fadensystem. Bei vielen 
dieser Gewebe sind in dem dominierenden Faden-
system sowohl z- wie auch s-tordierte Garne verar-
beitet worden (Spinnmusterung). Im textilen Quel-
lenbestand der Nekropolen Südwestdeutschlands 
machen Gewebe mit ‚ripsartigem Charakter‘ etwa 
2,5% aus.

63	 Hierzu beispielsweise: Tidow 1995, 358.
64	 Rast- Eicher 2002b, 215.
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im Bereich des Gürtelgehänges erhaltene Ge-
webe fungierte wohl einst als Umhüllung der 
Metallbeigabe.65 Der in Grab 551 belegte, an 
einem Klappstuhlfragment haftende, wohl aus 
Zwirnen gearbeitete Rips wurde hingegen ei-
nem Möbel- bzw. Polsterstoff zugeordnet.66 Als 
Reste der textilen Sitzfläche eines Klappstuhls 
fungierte wahrscheinlich auch das im Gräber-
feld von Mengen (Kr. Breisgau-Hochschwarz-
wald) nachgewiesene Ripsgewebe, welches 
durch die Verarbeitung unterschiedlich starker 
Garne einen zusätzlichen Mustereffekt auf-
wies.67

Textilien in Ripsbindung, welche als Klei-
dungsstoffe Verwendung fanden, fehlen in 
frühmittelalterlichen Grabbefunden fast voll-
ständig. Zu den wenigen Belegen zählen meh-
rere Gewebefragmente aus Wolle des stark ge-
störten Grabes 38 von Giengen an der Brenz 
(Lkr. Heidenheim), welche Hans-Jürgen Hundt 
zufolge „zur unmittelbaren Körperbekleidung 
des Toten“ gehörten.68 Auch wenn der Rips aus 
dem Friedhof von Giengen nicht nur das gleiche 
Fasermaterial, sondern auch z-tordierte Kett- 
und Schussfäden sowie ähnliche Webdichten 
wie das Gewebe aus Trossingen aufwies, ist ein 
Vergleich beider Textilien nur bedingt möglich, 
denn die von Hundt beschriebenen Stofffrag-
mente zeigen zusätzlich in das Grundgewebe 
eingebrachte, sowohl z- wie auch s-tordierte 
Musterfäden eines „größeren Ornamentkom-
plexes“.69

Eine mit dem Trossinger Textil vergleich-
bare Oberflächenwirkung besaß hingegen 
die Wirkerei aus dem in die erste Hälfte des 
6.  Jahrhunderts datierenden sogenannten Kna-
bengrab unter dem Chor des Kölner Domes 
(Abb. 18).70

Die Untersuchungen des am Nackenschutz 
des Bronzehelmes korrodierten Textils ver-
wiesen auf einen feinen Wollstoff mit einer 
Dichte von 7 (Kett-)Fäden bzw. 46 (Schuss-)
Fäden auf 1,0 qcm.71 Die Verarbeitung aus-
schließlich s-tordierter Garne verwies nach 
Lise Bender Jørgensen auf eine ostmediter-

rane Provenienz, weswegen sie die Wirkerei 
mit den so genannten „koptischen Textilien“ 
der Spätantike oder des Frühislam in Verbin-
dung brachte.72 Wegen des schlechten Erhal-
tungszustandes gelang es nicht, den für die 

„koptischen Stoffe“ charakteristischen farbi-

16	 Gewebe in Leinwand
bindung mit Schuss
ripscharakter (Gewe
betyp I). Oberflächlich 
erkennbar sind farb-
lich abgesetzte Zonen.

17	 Wollgewebe mit 
Schussripscharakter 
(Gewebetyp I).

18	 Wollwirkerei aus dem 
Knabengrab unter 
dem Chor des Kölner 
Domes.

65	 Als Relikte einer Umhüllung dürfen auch die an 
einer Spatha erhaltenen Ripsfragmente aus Flachs 
aus Grab 3 des Friedhofes von Dürbheim (Lkr. Tutt-
lingen) verstanden werden (Hundt o. J.).

66	 Rast-Eicher 2002b, 215; 218. Ergebnisse von Faser-
materialanalysen liegen nicht vor.

67	 Das Metall, an welchem sich mehrere Lagen des 
Ripses erhielten, konnte keinem Grab zugeord-
net werden (Walter 2008, 198). Eine besondere 
Oberflächenwirkung besaß zweifelsohne ein 
weiteres bindungsgleiches, mit einer Fadenstärke 
von 0,3  mm vergleichsweise feines Gewebe mit 
Spinnmusterung (Peek, unveröffentlichter Unter-
suchungsbericht Mengen).

68	 Hundt 1978, 161. Das Gewebe hatte sich an Teilen 
der vielteiligen Gürtelgarnitur erhalten. Es bildete 

jeweils die oberste Schicht eines mehrlagigen Tex-
tilkonglomerates (Hundt 1978, 154).

69	 Ebd. 154; Taf. 60,3.4.
70	 Für die Möglichkeit, die aus den merowingerzeit- 

lichen Gräbern des Kölner Domes erhaltenen or-
ganischen Reste untersuchen und dokumentieren 
zu dürfen, möchten wir uns sehr herzlich bei Dr. 
Georg Hauser (Dombauhütte Köln) bedanken.

71	 Bender Jørgensen 1984, 85 f.
72	 Ebd. 86. Als ‚koptische Textilien‘ werden in der Re- 

gel aus den Textilherstellungszentren des ostmedi-
terranen Raumes stammende Stoffe der Spätanti- 
ke und des Frühislam (3. bis 8. Jh. n. Chr.) bezeich- 
net (Völker 2005, 8). Vergleiche hierzu auch: 
Schrenk 2004, 16.

5 mm

1 cm
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gen Motivkreis zu entschlüsseln, welcher eine 
weiterführende Interpretation ermöglicht 
hätte.73 Noch erkennbare herstellungstechni-
sche Details verwiesen allerdings auf Kontu-
ren verschiedener Pflanzenmotive sowie die 
Umrisse von Tieren.74 Lise Bender Jørgensen 
wollte nicht ausschließen, dass das im Kna-
bengrab nachgewiesene Textil ursprünglich 
einem größeren Stoffstück angehörte und erst 
in sekundärer Verwendung als Futter des zum 
Bronzehelm gehörenden Nackenschutzes ge-
braucht wurde.75

Die überwiegende Anzahl der heute bekann-
ten spätantiken Wirkereien stammt aus ver-
schiedenen Nekropolen Ägyptens und Syriens, 
wo sie gleichermaßen als Decken, Tücher und 
Behänge wie auch als Zierelemente bzw. Be-
sätze schlichter Kleidungsstücke Verwendung 
fanden.76 

Als Relikte aufgesetzter Musterbänder (so-
genannten clavi) einer wollenen Tunika deute-
ten auch Antoinette Rast-Eicher und Gabriele 
Graenert die in einem Mädchengrab des me-
rowingischen Bestattungsplatzes von La Tour-
de-Trême (Kanton Fribourg) aufgedeckte, an 
der Nadel einer vierpassförmigen Pressblech-
fibel erhaltene Leinenwirkerei.77 Die Verwen-
dung des pflanzlichen Fasermaterials wie auch 
die nachgewiesenen S-gezwirnten Kett- und 
z-tordierten Schussfäden sprachen den Bear-
beiterinnen zufolge gegen einen Import aus 

dem ostmediterranen Raum, wo im entspre-
chenden Zeitraum vor allem Wirkereien aus 
ausschließlich s-gesponnenen Garnen mit wol-
lenen Musterschüssen hergestellt wurden.78 
Der im Grab von La Tour-de-Trême überkom-
mene Gewandstoff sei daher nicht als „kopti-
sches Textil“, sondern wohl vielmehr als hei-
misches Produkt anzusprechen, mit welchem 
römische Bekleidungstraditionen imitiert wer-
den sollten.79

Auch Penelope Walton Rogers diskutierte 
2007 die vermeintliche Provenienz mehrerer 
Wirkereien aus Bestattungen des 6. und 7. Jahr-
hunderts in Großbritannien, zu denen auch das 
reich ausgestattete Grab von Tablow (Bucking-
hamshire) und das Bootsgrab (Hügel  1) der Ne-
kropole Sutton Hoo (Suffolk) gehörten.80 

Da die in den angelsächsischen Gräbern auf-
gedeckten, zur textilen Grabausstattung gehö-
rigen Gewebe entweder aus z-gedrehten Kett-
fäden (aus pflanzlichem Fasermaterial) und 
(wollenen) Schussfäden in z-Torsion oder aber 
aus s-tordierten bzw. S-gezwirnten Kett- und 
z-gesponnenen Schussgarnen (beide aus Wolle) 
bestanden, lehnte auch Walton Rogers einen 
Vergleich mit den aus ausschließlich s-Fäden ge-
arbeiteten koptischen Textilien Ägyptens weit-
gehend ab. Der beispielsweise im Bootsgrab von 
Sutton Hoo erbrachte Nachweis s-gesponnener 
oder S-gezwirnter Kettfäden sowie z-tordierter 
Schussfäden verwiesen der Bearbeiterin zufolge, 

73	 Im griechisch-römischen und ägyptischen Kultur-
kreis wurden bis in das 3. Jh. n. Chr. ungemusterte, 
jedoch farbig eingefärbte Textilien bevorzugt. Im 
Nahen und Mittleren Osten entstanden im glei-
chen Zeitraum figurativ gestaltete Stoffe aus Wolle 
oder Seide. Die Verarbeitung der Wolle fand meist 
in Wirkereitechnik statt, da man damit besonders 
variable Motive erzeugen konnte. Die Textiltra-
ditionen des Nahen und Mittleren Ostens wur-
den auch nach Ägypten importiert bzw. von ägyp-
tischen Handwerkern übernommen. Die in Ägyp-
ten hergestellten Textilien wurden zu einem wich-
tigen Handelsgut der Spätantike. Die Datierung 
der sogenannten „koptischen Stoffe“ ist bis heute 
ebenso umstritten wie der Versuch, einzelne Tex-
tiltypen mit signifikanten stilistischen Merkma-
len bestimmten Produktionszentren zuzuordnen. 
Mehrheitlich geht man jedoch davon aus, dass es 
sich bei den naturalistisch gestalteten Stoffen mit 
fast dreidimensional wirkenden menschlichen Fi-
guren, Tieren oder Pflanzen um die ältesten Stücke 
handelt. Vereinfachte oder abstrakt gehaltene Mo-
tive werden dagegen als Kriterien für eine jüngere 
Datierung angeführt. Angela Völker zufolge finden 
sich in den vielfarbigen „koptischen Textilien“ des  
3. bis 6. Jhs. sowohl aufwändige naturalistische 
Darstellungen, geometrische Muster, Flechtband
ornamente wie auch stilisierte florale Dekore (Völ-
ker 2005, 10–12).

74	 Bender Jørgensen 1984, 89.
75	 Ebd. 90.
76	 Völker 2005, 8–10; 12–14; Schrenk 2004, bes. 148 ff.; 

dies. 2007; Stauffer 2007, 47–53; Schieck gen. Paetz 
2005, 11.

77	 Das Grab datiert in die 2. Hälfte des 7. Jhs. 
78	 Bender Jørgensen machte bereits 1992 auf einige 

wenige, in frühmittelalterlichen Grabbefunden des 
Rheinlandes und der Niederlande erhaltene Texti-
lien mit ausschließlich s-gesponnenen Kett- und 
Schussgarnen aufmerksam, für welche sie eben-
falls eine mediterrane Provenienz annahm (Bender 
Jørgensen 1992, 144 f.). Dabei muss jedoch bemerkt 
werden, dass es sich offenbar bei keinem der zu 
dieser Gruppe gehörigen Fundstücke um Relikte 
einer Wirkerei handelte (Hundt 1974, 231; ders. 1984, 
133). 

79	 Graenert/Rast-Eicher 2003. An dieser Stelle sei 
auf zwei weitere Wirkereien verwiesen. Aus der 
Kirche von Plan-Conthey (Wallis) stammt eine 
Seidentunika mit gewirkten Klaven aus Wolle (Vogt 
1934, 198–206). Auch das in das ausgehende 6. oder 
beginnende 7. Jh. zu datierende Textil aus der Abtei 
von St. Maurice entsprach in Material und Technik 
den koptischen Geweben. Es handelte sich um eine 
Wirkerei aus Wolle und Leinen, wobei auf der Un-
terseite derselben „springende Fäden“ erkennbar 
waren (Vogt 1958, 110–139).

80	Walton Rogers 2007, 82 f. Im Bootsgrab von Sutten 
Hoo hatten sich Relikte zweier Wirkereien, eine 
davon mit Brettchenborte, erhalten, die als Wand-
behang bzw. als Abdeckung des Schildes fungier-
ten (ebd. 239). Zu Textilien des Grabes von Tablow 
beispielsweise: Crowfoot/Chadwick-Hawkes 1967, 
44–47.
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nicht zuletzt wegen der zahlreichen vergesell-
schafteten Importwaren, auf eine Herstellung 
im östlichen Mittelmeerraum.81

Die aus frühmittelalterlichen Grabzusam-
menhängen des deutschsprachigen Raumes 
bekannt gewordenen Ripsgewebe, wie auch 
die beschriebenen Wirkereien aus Bestattun-
gen des 6. und 7. Jahrhunderts wurden, abgese-
hen von den in Giengen a. Brenz, Köln und La 
Tour-de-Trême erhaltenen Textilien, der tex-
tilen Grabausstattung bzw. nicht zur Kleidung 
gehörenden Beigaben zugeordnet. 

Im Trossinger Grab 58 fanden sich die 
Fragmente des Gewebetyps I ausschließlich 
im Schulter- und Brustbereich sowie an Ober- 
und Unterarmen des Verstorbenen, weswegen 
hier eine Zugehörigkeit zur textilen Grabaus-
stattung, wie etwa zu einer flächig über dem 
Toten ausgebreiteten Abdeckung oder Decke, 
zunächst unwahrscheinlich erschien.  Die Fes-
tigkeit des Textils, welche vor allem durch die 
hohe Dichte der verarbeiteten Garne hervor-
gerufen wurde, sowie die sicherlich auffällige 
Ornamentierung des Gewebes widersprachen 
ferner einer Deutung als verdeckt getragenes 
‚Untergewand‘. Plausibel erschien hingegen die 
Zuordnung zu einem repräsentativen, wohl 
über die Hüften reichenden ‚Obergewand‘.

Die in den zeitgleichen Männergräbern des 
heutigen Süd- und Südwestdeutschlands er-
haltenen textilen Kleidungsreste ließen wegen 
ihres zumeist sehr geringen Umfanges bislang 
kaum Aussagen zum einstigen Aussehen (bei-
spielsweise Verarbeitung und Zuschnitt) ein-
zelner Gewänder zu. Abgesehen von wenigen 

Einzelfunden, zu denen auch die bereits ge-
nannten Textilien gehören, liegen aus Bestat-
tungen des 5. bis ausgehenden 7. Jahrhunderts 
vor allem leinwandbindige Gewebe, bisweilen 
mit ripsartigem Charakter, sowie vielfältige 
Köperstoffe aus pflanzlichem Fasermaterial 
oder Wolle vor. Den Untersuchungen zufolge 
bestand das unter dem Gürtel getragene Klei-
dungsstück sowohl im 6. wie auch während des 
7. Jahrhunderts mehrheitlich aus sehr schlich-
ten, in der jüngeren Merowingerzeit häufig 
auch spinngemusterten Geweben in einfacher 
Leinwandbindung.82 Dies belegen auch die 
zumindest teilweise hervorragend erhaltenen 
Kleidungsreste aus Grab 1 der Kirche St. Ul-
rich und Afra in Augsburg sowie zwei Bestat-
tungen aus St. Severin zu Köln. So trug der in 
St. Ulrich und Afra Bestattete  zum Zeitpunkt 
seiner Beisetzung unter seinem Wollmantel ein 
bis zu den Knien reichendes, in Hüfthöhe ge-
gürtetes Hemd („Kittel“) aus schlichtem Lei-
nengewebe und die Toten der Gräber III, 100 
und III, 106 eine zweiteilige körpernahe Be-
kleidung aus einem unmittelbar auf der Haut 
getragenem Leinenhemd und einer knielangen 
wollenen Tunika aus vierbindigem Köper bzw. 
leinwandbindigem Gewebe.83 

Lederartefakte im Bereich der Hand
gelenke
Im unteren Bereich der Unterarme konnten 
eine Vielzahl an ledernen Artefakten aufge-
deckt werden (Abb. 19). Hierzu gehörten meh-
rere Teilstücke schmaler, einfach umgeschla-
gener Lederriemchen bzw. Lederbiesen, je ein 

81	 P. Walton Rogers brachte die Textilien mit wollenen 
Wirkereien aus Persien und Mesopotamien in Ver-
bindung (Walton Rogers 2007, 83).

82	 Als Reste eines hemd- oder tunikaartigen Klei-
dungsstückes wurden in der Regel diejenigen Tex-
tilfragmente bezeichnet, welche sich an den Un-
terseiten der zur Gürtelgarnitur gehörigen Metalle 
erhalten hatten. Bereits Hans-Jürgen Hundt ord-
nete die feineren, dichteren Gewebe mehrheitlich 
körpernahen Kleidungsstücken, gröbere oder auf-
wändige Köperstoffe dagegen Mänteln bzw. Um-
hängen oder der textilen Grabausstattung zu (bei-
spielsweise: Hundt 1966, 97–102; ders. 1967, 16–19; 

ders. 1969, 78; ders. 1992, 118). Die Beobachtungen 
Hundts fanden u. a. durch die Ergebnisse des von 
der DFG geförderten Forschungsvorhabens „Ala-
mannisches Textilhandwerk“ des Landesamtes für 
Denkmalpflege Baden-Württemberg Bestätigung.

83	 Zu Grab 1 von St. Ulrich und Afra: France-Lanord 
1977; Werner 1977, 142–189, hier besonders 143; 148–
152. Zu den Gräbern aus St. Severin zu Köln bei-
spielsweise: Päffgen 1992, 439 f.; 442. Die Tunika 
des Grabes III,100 war im Halsbereich zudem mit 
einer 3,3 cm breiten Borte aus Goldlahn und Seiden- 
zwirnen besetzt (ebd. 440). 

19	 Lederfunde des rech-
ten Handbereiches  
in situ (links).

20	Schmale Lederbiesen 
mit regelmäßig ange-
ordneten Nahtlöchern 
(rechts).

5 mm5 cm
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breites, fein verziertes Lederband und ein an-
nähernd zungenförmiges, leicht gebogenes Le-
derstück an beiden Händen.

Lederbiesen (Paspeln)
Die in den Plana I, II und IV erfassten Leder-
biesen (Abb. 20) der rechten Hand besaßen 
eine Gesamtlänge von mindestens 15,1 cm.84 
Im Bereich der linken Hand konnten in den 
Plana I, I/II, II und IV entsprechende Frag-
mente mit einer Gesamtlänge von 18,6 cm auf-
gedeckt werden.85 Die gefalzten Ledersteifen 
wiesen zumeist eine Breite von 0,3–0,4 cm auf. 
Nur zwei Fragmente waren 0,5–0,7 cm breit. 
An den Lederbiesen ließen sich in regelmäßi-
gen Abständen meist paarweise angeordnete 
Perforierungen (Nählöcher) mit gelblichen 
Faserresten erkennen. An den Außenseiten der 
Biesen hafteten zudem sehr stark abgebaute 
textile Reste, deren Bestimmung und Anspra-
che leider nicht möglich war. 

Verzierte Lederstreifen
Die Detailuntersuchungen verwiesen auf 1,6 
bis 2,3 cm breite und bis zu 15,5 cm lange, aus 
mehreren unterschiedlichen Teilstücken zu-
sammengesetzte Lederstreifen (Abb. 21 u. 22).86 

Beide Fundstücke bestanden jeweils aus ei-
nem etwa 2,0 cm breiten Lederstreifen und 
einem schmaleren, nur etwa 1,3 cm breiten 
Lederband, welches rückseitig auf das erstge-
nannte Leder gelegt wurde (Retikularschicht 
auf Retikularschicht) und diesen an einer 
Längskante und den Schmalseiten einfasste. 
Auf der Besatzunterseite war mittig an den 
schmalen Lederstreifen in Längsrichtung eine 
lederne Paspel angenäht, die dem Lederbesatz 
eine dreidimensionale Form und wohl auch zu-
sätzliche Stabilität verlieh (Abb. 23).87 

Kleine parallel zueinander angeordnete Ein-
schnitte von ca. 1,2 mm Länge bildeten vier 
in Bandrichtung verlaufende ‚Ziernähte‘. Par-
tiell waren Reste einfacher Vorstiche (Faden-
stärke bis zu 0,75 mm) erhalten (Abb. 23). An 
den Kanten der Lederschmalseiten zog der 
helle Zierfaden entweder in die nächstliegende 
Reihe über oder schloss mit einem kleinen 
Knoten ab. Die ledernen Bändchen waren also 
nachweislich in ihrer vorliegenden Länge kon-
zipiert und nicht von einem längeren Streifen 
abgeschnitten. Die Nähte besaßen neben ihrer 
dekorativen auch eine fixierende Funktion und 
erhöhten die Stabilität und Elastizität der Le-
derstreifen.

Parallel zu den Rändern der Schmalseiten 
und entlang einer Längskante der Lederbän-
der sowie an den fixierten Paspeln befanden 
sich meist paarweise angeordnete dreieckige 
Nahtlöcher. Offensichtlich wurden sie mit ei-
nem entsprechend geformten Werkzeug, wie 
Nadel, Pfriem oder Ahle, von unten nach oben 
durch die Lederschicht gestochen. Ihre gera-
den, noch immer scharfen Konturen zeigten 
keine Spuren bzw. Beschädigungen eines län-
geren Gebrauches.

Auf der Schauseite des rechten Besatzes lag 
im Randbereich ein kleines abgerissenes Le-
derfragment mit der Narbenseite nach unten.88 
Auch dieses wies entlang der Kanten dreieckige 
Nahtlöcher auf. Zusätzlich konnten einige 
runde Perforierungen dokumentiert werden, 
die offenbar alternierend von der Unterseite 
nach oben und von der Oberseite nach unten 
in das Leder gestochen worden waren. Iden-
tisch große Perforierungen besaß auch eine in 
unmittelbarer Nähe erhaltene Lederpaspel.89 
Auch hier waren keine Relikte einer Verbin-
dungsnaht zu beobachten.

21	 Umzeichnung der am 
rechten Handgelenk 
erhaltenen Lederbie-
sen und verzierten 
Lederstreifen (links).

22	 Umzeichnung des am 
linken Handgelenk 
erhaltenen Lederstrei-
fens (Mitte).

23	 Rekonstruktions-
zeichnung des aus 
mehreren Lederstü-
cken gearbeiteten Le-
derstreifens (rechts).

84	 Fundnr. L1, L9, L10, L11, L13, L14, L15 und L16.
85	 Fundnr. L2, L3, L4, L5, L6, L8, und L21.
86	 Fundnr. L 18, L 19, L 20 (rechte Körperseite), L 22 

(linke Körperseite). 
87	 Am Besatz der rechten Hand (L 18) hat sich die 

Biese (L 19) vom Ledersteifen gelöst und lag in situ 
darunter.

88	 Fundnr. L18 und L20.
89	 Fundnr. L19.
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An dem Lederzierstreifen erhielten sich par-
tiell sehr stark abgebaute, nicht mehr zu be-
stimmende, rötliche und auch gelbliche Textil-
reste.90 Das rötlich wirkende Textil schloss auf 
der Rückseite des verzierten Lederzierstreifens 
mit einer scharfen Kante ab.91 Spuren des Tex-
tils ließen sich jedoch auch bis unter die Paspel 
verfolgen. Offensichtlich war das rote Textil 
mit beiden Lederteilen vernäht.

Geschnittene Lederstücke 
Im Bereich der rechten Hand befand sich un-
terhalb des breiten verzierten Lederstreifens 
ein mit der Narbenseite nach unten gerichtetes, 
leicht gewölbtes Lederstück (Abb. 24) von etwa 
6,5 cm Länge.92 Der nach oben gebogene, bis 
zu 0,2 cm breite Rand des annähernd längsova-
len Leders wies dreieckige Nahtlöcher auf. Auf 
der zur Graböffnung weisenden Fläche lagerte 
ein Handknochen, der als zweites Glied des 
rechten Daumens identifiziert wurde.93 

Ein weitgehend identisches, bis zu 7,5  cm 
langes Lederfragment mit randparallelen drei-
eckigen Perforierungen und darin erhaltenen 
Resten z-tordierter, beiger Nähfäden konnte 
auch an der linken Körperseite direkt unterhalb 
des fein verzierten Lederstreifens freigelegt 
werden (Abb. 25).94 Auf der Retikularschicht 
des gleichwohl mit der Narbenseite zur Grab-
sohle gerichteten, leicht gewölbten Leders haf-
teten neben gelblichem ‚Fasermus‘ auch Reste 
eines rötlichen, vermutlich leinwandbindigen 
Textils mit einzelnen hellen S-Zwirnen. Of-
fenbar waren Leder und Textil durch die noch 
sichtbare Naht miteinander fixiert.95 

Funktionszuweisung der Lederartefakte
An sämtlichen Lederfunden, nämlich den 
schmalen Lederbiesen, den aufwändig verzier-
ten Lederstreifen und den zwickelförmig zu-
geschnittenen Lederstücken konnten randpa-
rallel angeordnete, scharfkantige Nahtlöcher 
von identischer Form und Größe beobachtet 
werden, weswegen bei diesen eine zeitgleiche 

Herstellung sowie Verarbeitung wahrschein-
lich erschien.96

Da die verzierten Lederbänder (L18 und 
L22) und die vergesellschafteten Lederbiesen 
(L1–L13) im Bereich der Handgelenke bzw. 
Unterarme lagerten, konnten diese gleicher-
maßen von Ärmelbesätzen wie auch von Hand-
schuhen stammen, zumal sich an vielen Leder-
stücken Faserreste eines Textils erhalten hat-
ten.97 Mit einer Länge von 15,5 cm schienen die 
breiten Lederbänder allerdings kaum als Appli-
kation eines weiten Ärmels geeignet. Selbst bei 
einem eng anliegenden Ärmel hätte das Leder 
keinesfalls um die gesamte Rundung bzw. Öff-
nung geführt werden, sondern lediglich einen 
Abschnitt desselben verzieren können. 

Wertvolle Hinweise für die Zuordnung der 
verzierten Bänder ergaben sich schließlich 
durch die Aufdeckung der zwei zugeschnitte-
nen Lederstücke (L17 und L23) an den Händen 
des Toten. Die Anordnung der Lederbänder, 
vor allem aber die Position der zugeschnitte-
nen Lederstücke, von welchen noch eines (L17) 
unmittelbar mit den Handknochen vergesell-
schaftet war, machten die Rekonstruktion von 
Handschuhen wahrscheinlich. Dabei dienten 
die schmalen Lederpaspeln (L1–L13) und die 
verzierten Lederstreifen (L18 u. L22) als Zier-
besätze des Schaftes, die zugeschnittenen Le-
derteile (L17, L23) dagegen als Verstärkung 
der Daumenpartie (Abb. 26).98 Da sich im un-
mittelbaren Umfeld der Hände keine weiteren 
Lederartefakte, wohl aber zahlreiche stark ab-
gebaute Textilfragmente fanden, blieb ferner 
zu vermuten, dass die Handschuhe selbst aus 
einem inzwischen fast vollständig vergange-
nen Stoff gefertigt waren. Offenbar hatte man 
die breiten verzierten Lederstreifen durch eine 
randparallel verlaufende Naht am rötlichen 
Handschuhstoff fixiert. An dem zum Unter-
arm weisenden Abschnitt wurde offenbar ein 
zweites Textilstück angesetzt, welches an der 
Paspel der Lederunterseite befestigt wurde.99 
Die bis heute noch gestochen scharfen Naht-

24	 Im Bereich der rech-
ten Hand erhaltenes 
Lederartefakt mit auf-
liegendem Knochen.

25	 Zugeschnittenes Le-
derartefakt der linken 
Hand.

90	Es ließen sich lediglich noch z- gedrehte rote Garne, 
helle S-Zwirne und annähernd schwarze Fäden 
erkennen.

91	 Fundnr. L18.
92	 Fundnr. L18 (verzierter Lederstreifen), L17 (längs

ovales Lederstück).
93	 Die Ansprache des Knochens wurde von Dr. Jo-

achim Wahl (LAD, Außenstelle Hemmenhofen) 
vorgenommen.

94	 Fundnr. L22 (verzierter Lederstreifen), L23 (längs
ovales Lederstück).

95	 An einer Stelle war erkennbar, dass die Naht das 
optisch rote Textil durchstach.

96	 Zu Werkzeugen der Stoff- und Lederverarbeitung 
beispielsweise: Moosburgger-Leu 1971, 272–275.

97	 Vergleichbare Lederbiesen fanden sich ebenfalls in 
Grab 8 von Ulrich und Afra. Werner interpretiert 

sie als Randeinfassung eines Obergewandes aus 
Fischotterpelz (Werner 1977, 170 u. Abb. 8).

98	 Aus stabilem Leder hergestellte, im Daumenbe-
reich fixierte Einsätze finden sich beispielsweise 
noch heute an Arbeits- und Sporthandschuhen. 
Wahrscheinlich waren die Handschuhschäfte aus 
Trossingen geschlitzt. Diese Vermutung fand u. a. 
durch die Nahtlöcher an den Schmalseiten der 
Besätze Bestätigung. Da sich keinerlei Textilreste 
im Falz der Paspeln nachweisen ließen, ist eine 
Verarbeitung der Lederstreifen als Randeinfassung 
des Saums weitgehend auszuschließen.

99	 Es wird angenommen, dass jeweils die mit Naht
löchern versehene Längskante der Lederzierstrei-
fen in Richtung der Hand lag, während die unper-
forierte Längskante jeweils zum Unterarm wies.
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löcher an den Lederartefakten geben Hinweise 
darauf, dass die Handschuhe kaum getragen, 
vielleicht sogar eigens für die Grablege ange-
fertigt wurden.

Mit den Lederartefakten aus Trossingen 
vergleichbare, fast identisch oder zumindest 
ähnlich gearbeitete, gleichermaßen der Klei-
dung (Besätzen, Gürteln oder Riemen) oder 
verschiedenen Accessoires (beispielsweise Beu-
teln oder Taschen) zuzuordnende Lederriemen 
und -fragmente sind aus zahlreichen frühmit-
telalterlichen Bestattungen Nord- und Mittel-
europas bekannt (Abb. 27).100 Zu den am bes-
ten erhaltenen Funden gehören hier sicherlich 

eine Ledertasche aus dem in das 6. Jahrhundert 
zu datierenden Grab 2268 von Krefeld-Gel-
lep (Stadt Krefeld) sowie verschieden verzierte 
Gürtelfragmente der ebenfalls in der zweiten 
Hälfte des 6. Jahrhunderts bestatteten frän-
kischen Königin Arnegunde in der Kirche St. 
Denis bei Paris.101 

Für die in Grab 58 von Trossingen postu-
lierten Handschuhe sind jedoch vor allem die 
in Grab 8 der Kirche von St. Ulrich und Afra 
aufgedeckten Lederbefunde von besonderer 
Relevanz. Neben einem auf den Oberschenkeln 
des Mannes abgelegten Ledergürtel mit einem 
Dekor aus längsgerichteten Wülsten (mit un-

26	 Rekonstruktionsvor-
schlag eines Hand-
schuhes mit applizier
ten Lederbändern und 
Verstärkung der Dau-
menpartie.

27	 Rechte Spalte: Die 
an vielen mittelal-
terlichen Lederfun-
den beobachteten 

‚Rippen‘ konnten in 
unterschiedlichen 
Techniken hergestellt 
werden. a) Presstech-
nik, b) Einnähen oder 
Einkleben von Zwir-
nen, c) Einsetzen von 
Lederpaspeln.

a

b

c

100	Beispielsweise: Christlein 1979, 63; Hundt 1967, 
11  f.; ders. 1972, 100; ders. 1976; ders. 1984, 124  f.; 
ders. 1993, 231; Marti 1995, 100; Rast-Eicher 2002a, 
120; Schön 2001, 156 f.; Walter u. a. 2008, 37; Zürn 
1957, 17.

101	 Die Verschlussklappe der Tasche aus Krefeld-Gel-
lep war aus aneinandergesetzten perforierten 
Lederstreifen und zusätzlich angebrachten Le-
derpaspeln gearbeitet. Die Lederstreifen waren 
mit parallel angeordneten Schnittreihen verziert, 
durch die ein schmaler textiler Faden gezogen 
worden war (Pirling 1973; Staude 1973). Ähnlich 
gestaltete Taschenfragmente liegen auch aus 
Grab 2661/1 von Krefeld-Gellep vor (Hundt 1979, 
206–208 Taf. 118). Die aus dem Arnegundegrab ge-
borgenen Lederartefakte weisen ein aufwändiges 
mehrzoniges Dekor auf. Der mit einer Schnallen

garnitur kombinierte Gürtel war alternierend 
mit Reihen vertikal zueinander angeordneter 
Einschnitte und dazwischen verlaufender, durch 
unterlegte Hanffäden geformter Lederwülste 
verziert. In den Einschnitten bzw. auf den da-
zwischen liegenden Stegen ließen sich Reste 
von dekorativen Hanffäden beobachten (Fleury/
France-Lanord 1998, 166–168). Beim zweiten, wohl 
über dem Mantel getragenen Leibriemen wurde 
der Dekor aus Schnittreihen und Lederwülsten 
durch zusätzlich angebrachte Steppnähte und 
gegenständig angeordnete dreieckige Perforie-
rungen ergänzt. In den Einschnitten konnten 
Reste eingezogener Fäden beobachtet werden 
(ebd. 166 f.). Der Nachweis eines weiteren, nahezu 
identisch gearbeiteten Ledergürtels gelang auch 
in Grab 16 der Kirche St. Denis (ebd. 290 f.).
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terlegten Lederpaspeln) und dazwischen lie-
genden perforierten Zonen mit eingezogenen 
Hanffäden fanden sich im Bereich der Hand-
gelenke mehrere verzierte Ziegenlederstücke 
(Abb. 28 u. 29).102 

Von Ärmelbesätzen stammten die 9,0 cm 
breiten Lederstreifen, welche im oberen Ab-
schnitt geprägte Flechtbänder, im unteren Be-
reich hingegen ein mit dem Gürtel vergleich-
bares Dekor aufwiesen (Abb. 28).103 Sechs je-
weils paarig angeordnete, durch eingezogene 
Hanffäden gebildete Wülste wurden beidseitig 
von unterschiedlich breiten perforierten Zo-
nen begleitet. Randbegleitende Nahtreste wie-
sen auf eine einstige Fixierung derselben hin.

Die dem zweiten Stulpenpaar zuzuord-
nenden Lederstücke besaßen eine Breite von 
8,5  cm (Abb. 29).104 Auch diese zeigten im obe-
ren Bereich unregelmäßig verlaufende Flecht-
bänder. Der untere Abschnitt bestand dagegen 
aus drei, mit Hanffäden unterlegten Wülsten 
und parallel dazu verlaufenden Reihen klei-
ner nebeneinander angeordneter Einschnitte, 
durch die wohl ursprünglich ein Zierfaden zog. 
Sowohl am oberen Abschluss wie auch am un-
teren, zur Rückseite hin umgeschlagenen Rand 
waren Nahtreste zu beobachten, weswegen 
diese als Besätze wohl aus Textil gearbeiteter 
Handschuhe gedeutet wurden.105 

Fast vollständig erhaltene Handschuhe lie-
gen ferner aus dem sogenannten Knabengrab 
unter dem Chor des Kölner Domes vor.106 Ein 
auf dem Rand des in der Grabkammer depo-
nierten Holzeimers abgelegter Fausthand-
schuh aus geprägtem Wildleder schloss mit 
einer Zierkante aus parallel zueinander ange-
ordneten Einschnitten ab.107 Ein weiteres im 
Fußbereich des Kindes erhaltenes Lederstück 
wurde wohl wegen seiner identischen Prägung 
als Relikt des zweiten Fausthandschuhs ange-

sprochen, obwohl dieser am oberen, unverzier-
ten Abschluss nach innen umgeschlagen und 
mit Heftstichen fixiert worden war.108 

Weitere mit den Fundstücken aus Grab 58 
von Trossingen vergleichbare Handschuhe 
stammen auch aus dem sogenannten Sänger-
grab der Kirche St. Severin zu Köln. Hier 
ließen sich Relikte wildlederner Fingerhand-
schuhe mit angesetzten Stulpen aus Rindsleder 

28	 Grab 8 der Kiche von 
St. Ulrich und Afra in 
Augsburg. Verzierte 
Ärmelbesätze aus 
Leder.

29	 Grab 8 der Kirche von 
St. Ulrich und Afra in 
Augsburg. Verzierter 
Lederstulpen eines 
Handschuhs.

102	 Werner 1977, 163. Ein nahezu identisch gestalteter 
Leibriemen ließ sich auch in einer wohl um 600 zu 
datierenden Klerikerbestattung der Basilika von 
St. Quentin (Picardie) beobachten (France-Lanord 
1961, 415–417). 

103	 Werner 1977, 161.
104	 Werner zufolge befanden sich diese als Handschuh- 

stulpen angesprochenen Lederfragmente weder 
im engen Kontakt mit den Unterarmknochen 
noch waren diese zum Zeitpunkt ihrer Auffindung 
zu einer Rundung geschlossen. Der zugehörigen 
Grabungsdokumentation ist jedoch zu entneh-
men: „...Von den Überresten der Kleidung konnte 
man die zwei ledernen Handschuhe mit hohen 
Stulpen gut absondern: sie waren an beiden Hän-
den angezogen. Der linke Handschuh ist beson-
ders gut erhalten geblieben...“ (Radnóti 1977, 13–
15).

105	 Werner 1977, 161. Untersuchungen an den Leder-
stulpen zeigten, dass auch an diesen Stücken drei-
eckförmige Nahtlöcher gestochen worden waren. 
Deutliche Zugspuren an den Löchern weisen auf 
einen starken Gebrauch der Stulpen hin.

106	 Relikte lederner Handschuhe konnten auch im 
Frauengrab unter dem Chor des Kölner Domes 
nachgewiesen werden (Doppelfeld/Weyers 1980, 
298; Doppelfeld 1960, 106). Als Reste gefütterter 
Handschuhe wurden auch in einer Bestattung 
des Friedhofs von Greding-Großhöbing erhaltene 
Leder- und Textilfragmente gedeutet (Bartel 2008, 
50–54). Unklar blieb hingegen die Funktion der in 
Grab 23 (Dürrich/Menzel 1846, Grab 17) des Fried-
hofes von Oberflacht erhaltenen Lederstücke 
(Schiek 1992, 33 f.).

107	 Am Ansatz des leider vollständig vergangenen 
Daumenstückes ließen sich zudem die Reste einer 
einfachen Heftnaht beobachten (Doppelfeld/
Weyers 1980, 330).

108	 Ebd. 330. Angesichts der reichen Grabausstattung 
erscheint die Vermutung Doppelfelds, das Kind sei 
mit einem ungleichen Handschuhpaar bestattet 
worden, eher unwahrscheinlich. Denkbar wäre 
dagegen, dass es sich bei dem im Fußbereich des 
Toten überlieferten Lederfragment um den Rest 
eines Schuhes handelte.

5 cm

5 cm
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beobachten.109 Beide Stulpen wiesen eine Prä-
gung aus Rautenmustern und an ihrem oberen 
Abschluss mehrere aus Schnittreihen gebildete 
Zierleisten und gepresste Lederwülste auf. Von 
Stokar zufolge war die markante Plastizität der 
Zierleisten einst durch eingezogene Drähte ge-
schaffen worden, welche man nach dem Trock-
nen des Leders aus den Perforierungen ent-
fernte.110

Gewebetyp II und Lederriemen 
An den Ober- und Unterschenkelknochen 
konnten Textilreste (Abb. 15) sowie feine Le-
derstreifen im Bereich der Fußfesseln beob-
achtet werden. Wegen des schlechten Erhal-
tungszustandes war eine textiltechnologische 
Bestimmung des aus pflanzlichen Fasermate-

rialien gearbeiteten Textils bisher nicht mög-
lich (Tab.  3). Partiell erkennbare Strukturen 
verwiesen jedoch auf ein Gewebe in Köper-
bindung (Abb. 30). 

Die an den Fußknöcheln des Bestatteten er-
haltenen Teilstücke zweier unverzierter Leder-
riemchen besaßen eine Breite von 0,5–0,7 cm. 
Beide Lederstreifen waren drei bis vier Mal 
um die Fußfesseln gewunden, wobei ihre un-
verknoteten Enden nur lose auf bzw. unmit-
telbar neben den Knochen lagen (Abb. 31). An 
der den Knochen zugewandten Seite ließen 
sich Relikte des stark abgebauten, vermutlich 
köperbindigen Gewebes erkennen.111 

Vermutlich stammten die unmittelbar an 
Ober- und Unterschenkeln erhaltenen Gewe-
bereste von einer mindestens bis zu den Fuß-
knöcheln reichenden Beinbekleidung.112 Die 
ebenfalls dokumentierten Lederriemen ge-
hörten hingegen zu einem kreuzförmig um 
die Beine geführten Riemenwerk, welches das 
Textil an den Unterschenkeln raffte bzw. ver-
schnürte. Ob die Riemen als Wadenbinden 
fungierten oder aber von Schuhen stammten, 
ließ sich nicht ermitteln.113

Primärquellen des 8.–10. Jahrhunderts zu-
folge trugen die Männer der weltlichen Stände 
in karolingischer Zeit eng anliegende (Strumpf)
Hosen, welche mit textilen Bändern bzw. Bin-
den und/oder mit deutlich schmalen Riemchen 
umwickelt wurden.114 Oft bleibt jedoch unklar, 
ob es sich bei jenen zuoberst gebundenen Rie-
men um eine zusätzliche Befestigungsvorrich-
tung, sogenannte fasciolae, oder bisweilen um 
Schuhbänder handelte.115

Da für das 5. bis 7. Jahrhundert entspre-
chende Quellen fehlen, fallen Aussagen über 
Anzahl, Art und Zuschnitt der merowinger-
zeitlichen Beinbekleidungen schwer.116 Ver-
gleichsfunde für die im Grab von Trossingen 
bezeugten Lederriemen liegen vor allem aus 

Bindung Köperbindung (?) 

Charakteristika Nicht bestimmbar

Fadensystem 1 (Kette) Material: pflanzlich (Hanf oder Leinen)
Drehung: z 
Fadenstärke: nicht bestimmbar
Fadendichte: nicht bestimmbar

Fadensystem 2 (Schuss) Material: Pflanzlich (Hanf oder Leinen)
Drehung: nicht bestimmbar
Fadenstärke: nicht bestimmbar
Fadendichte: nicht bestimmbar

Mögliche Funktion Beinbekleidung / Hose (?)

Fundstellen Ober- und Unterschenkelbereich; Planum Q?

Teilbereiche T XVII

Besonderheiten

Zustand

Ausrichtung des Textils

Anmerkung

Stratigrafische Lage

Tabelle 3  Gewebetyp II. Ergebnisse der textiltechnologischen Analyse mit Anga-
ben zur Position der Gewebefragmente.

109	 Päffgen 1992, 440; von Stokar 1940, 100 f.
110	 von Stokar 1940, 101.
111	 Des Weiteren fand sich in Planum XI im Fußkno

chenbereich ein kleiner, dunkelgrauer Zwirn 
(Durchmesser ca. 0,3 cm) mit leichter S-Drehung. 
Der Zwirn konnte auf einer Länge von 1,5 cm er-
kannt werden und zog sich dann unter die Fuß-
knochen, wo sein weiterer Verlauf nicht mehr zu 
erkennen war. Sein Ende läuft spitz zu, es konnte 
aber nicht erkannt werden, ob es abgerissen ist 
oder ob es sich um einen Abschluss handelt.

112	 Wegen der einheitlichen Ausrichtung der Kett- 
und Schussgarne konnten mehrfach um die Beine 
geführte Wadenbinden ausgeschlossen werden.

113	 Hinweise auf Schuhe fanden sich bei den Untersu-
chungen am Befundblock nicht.

114	 Eine Ausführliche Diskussion der aus karolingi-
schen Bild- und Schriftquellen überlieferten An-
gaben zur Männerbekleidung findet sich in den 
Ausführungen Mechthild Müllers (Müller 2003, 
65–93). Hier werden auch die Schilderungen Ein-

hards über die Gewandung Kaiser Karls des Gro-
ßen erwähnt, in denen u. a. von einer leinenen 
Hose, welche an den Unterschenkeln mit Bin-
den verschnürt wurden, berichtet wird (ebd. 65). 
Auch der St. Gallener Mönch Notker Balbulus be-
schreibt die Gewänder Karls des Großen. Notker 
berichtet, der Kaiser habe sich nach alter frän-
kischer Sitte gewandet. Die außen mit Gold be-
setzten Schuhe seien mit drei Ellen langen Rie-
men versehen gewesen. Um die Schienbeine trug 
Karl scharlachfarbene Binden und darunter eine 
gleichfarbene, jedoch feinverzierte Hose aus Lei-
nen. Über Hose und Binden seien die kreuzförmig 
geführten Schuhriemen verschnürt gewesen (ebd. 
67 f.).

115	 Müller 2003, 72 u. 82.
116	 Im Grabbefund kann häufig nur ein indirekter 

Nachweis über die metallenen Kleidungsbestand-
teile, wie beispielsweise Gürtelschnallen sowie 
Beschläge, Riemenzungen und Schließen mehr-
teiliger Wadenbindengarnituren erfolgen.
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Bestattungen des 7. Jahrhunderts vor. Hierzu 
gehören auch zwei spätmerowingische Bestat-
tungen (Grab III, 100 und Grab III, 106) der 
Kirche von St. Severin zu Köln sowie zwei 
Gräber (Grab 1 und 8) der Kirche von St. Ul-
rich und Afra zu Augsburg. Bereits 1940 be-
schrieb von Stokar im so genannten „Sänger-
grab“ (Grab III, 100) erhaltene Schuhe aus Rin-
derleder sowie knielange Strümpfe aus Leinen, 
die gleichermaßen mit wollenen Stoffbändern 
und Lederriemchen umwickelt waren, wohin-
gegen die in Grab III, 106 aufgedeckten Rie-
men aus Schafsleder die einzige Umwicklung 
der ebenfalls als Reste einer Hose interpretier-
ten Gewebeschichten darstellten.117

Auch in Grab 1 der Kirche von St. Ulrich 
und Afra erhielten sich Fragmente einer Hose 
aus Leinengewebe und mehrfach um die Beine 
geführte Riemen aus Schafsleder. An den Fü-
ßen trug der Tote Reitstiefel aus gegerbtem 
Schafsleder, deren Schäfte ebenfalls mit Le-
derriemen geschnürt waren.118 Die gleichwohl 
aus Leinenstoff angefertigte Hose des Mannes 
aus Grab 8 wies hingegen keine Umwicklung 
auf. Ein am rechten Unterschenkel erhaltenes 
Ziegen- oder Schafslederfragment stammte 
vermutlich von längeren, bis über die Knöchel 
reichenden Stiefeln.119 

Bemerkenswerterweise konnten im Trossin-
ger Grab 58 keine Reste einer ledernen Fuß-
bekleidung aufgedeckt werden. Da die an den 
Unterschenkeln nachgewiesenen Wadenrie-
men vor allem aber die an den Unterarmen 
dokumentierten Handschuhapplikationen ei-
gentlich gute Erhaltungsbedingungen für Le-
der bezeugen, ist davon auszugehen, dass der 
Tote ohne Schuhe bestattet wurde. Vielleicht 
gehörten die Lederbänder ursprünglich zu ei-
nem an Bundschuhen befestigten Riemenwerk, 
welches man dem Toten quasi als pars pro toto 
mit in das Grab gegeben hatte.120 

Lederfragmente des  
Beckenbereiches
Während der Untersuchungen am Grabbefund 
ließen sich weder im Hüft- und Beckenbereich, 
noch seitlich des Toten metallene Gürtelbe-
standteile oder Spuren eines Leibriemens aus 
organischem Werkstoff beobachten.121 Beim 

30	 An den Unterschen-
keln erhaltenes Ge-
webe, vermutlich in 
Köperbindung  
(Gewebetyp II).

31	 Umzeichnung der an 
den Unterschenkeln 
erhaltenen Lederrie-
men.

117	 Päffgen 1992, 440 u. 442; von Stokar 1940, 98–102. 
Der in Grab III,100 beigesetzte Mann trug wohl 
aus Brandsohle und Oberleder gearbeitete 
Schuhe, welche Päffgen (1992, 444 f.) zufolge wohl 
nach römischen Vorbildern gefertigt wurden.

118	 Werner 1977, 143. 
119	 Ebd. 161 f. An dieser Stelle sei ergänzend auf einen 

 Vergleichsfund aus einer Mehrfachbestattung 
(Grab 493) des Friedhofes von Straubing-Aalburg 
verwiesen (Möslein 2002/2003). Einer der Toten 
besaß kreuzweise um beide Unterschenkel ge-
führte, wohl durch Lederstreifen verstärkte Brett-
chenbänder aus vermutlich farbiger Seide, in wel-
che feiner Goldlahn eingearbeitet war. Die Bänder 
 wurden am unteren Abschluss durch je ein Paar 
kleiner Goldschnallen zusammengehalten. Die 
oberen, einst miteinander verknoteten Enden 
zierten jeweils zwei silbervergoldete Bommel. 
Antja Bartel zufolge gehörten die Bänder einem 
eng um die Hose geschnürten Riemenwerk an. 
Das Rekonstruktionsmodell verdeutlicht, dass 

die an dessen unteren Abschluss fixierten Schnal-
len einst Riemen und Schuhwerk, von dem sich im 
Grab allerdings keine Spuren erhalten hatten, mit-
einander verbanden. Durch diese zusätzliche Me-
tallkonstruktion konnten zwar die Schuhe auch 
ohne die Goldbänder, die Riemen jedoch nicht 
ohne die Fußbekleidung getragen werden (Bartel 
2002/2003, 261–264; 273).

120	 Ein Schuhpaar mit durchgezogenen Lederriemen 
hatte sich beispielsweise in dem Frauengrab 80 
des nah gelegenen Friedhofes von Oberflacht, Lkr. 
Tuttlingen, erhalten (Schiek 1992, 52).

121	 Beobachtungen an ungestörten Grabbefunden 
haben inzwischen mehrfach auf oder auch neben 
dem Körper deponierte Gürtel belegt. Ein solcher 
Befund ließ sich z. B. in einem in das ausgehende 
5. Jh. datierende Männergrab des Friedhofes von 
Schleitheim (Kanton Schaffhausen) beobachten. 
Die mit dem Leibriemen umwickelte Schnalle und 
der zugehörige Beschlag waren hier neben dem 
Toten niedergelegt worden (Bartel 2002).
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Abtrag der auf der linken Beckenschaufel er-
haltenen organischen Fundschichten konnte 
jedoch ein mehrschichtiges Konglomerat be-
sonders stark abgebauter Lederreste von min-
destens 12   cm  ×  17  cm Größe sowie ein bis zu 
5,0  cm langes, riemenzungenförmiges Leder-
fragment erkannt werden. Der Umfang der 
Lederschichten, vor allem jedoch die Position 
der unmittelbar darunter aufgefundenen Me-
tallfunde und des Silexabschlages verwiesen 
auf ein im Beckenbereich abgelegtes Behältnis. 
Da sich keine Hinweise auf die Formgebung 
oder Verarbeitung (beispielsweise Nähte) fan-
den, blieb die einstige Gestaltung des ledernen 
Accessoires ungewiss. Das am oberen Rand 
der Beckenschaufel gelagerte, riemenzungen-
förmige Lederfragment könnte gleichermaßen 
einer Verschlussvorrichtung, wie auch einer 
einstigen Aufhängung des Behältnisses ange-
hört haben.

Im Zeitraum zwischen dem ausgehenden 
6. Jahrhundert bis um 600 waren Gürtel mit 
mittig am Leibriemen montierten, teilweise 
mit metallenem Bügel verzierten Ledertaschen 
üblich.122 Dies bezeugen die in vielen Gräbern 
aufgedeckten, im Beckenbereich gelagerten 
metallenen Taschenbügel und Gerätschaf-
ten.123 Demgegenüber fanden sich in Männer-
gräbern bislang kaum eindeutige Hinweise für 
weitere, separat getragene Behältnisse.124 Al-

lerdings sind aus zeitgleichen Frauengräbern 
mehrfach Taschenbefunde erkannt geworden, 
deren guter Erhaltungszustand eine weitge-
hende Rekonstruktion des ledernen Acces-
soires ermöglichte.125 Hierzu gehört auch die 
bereits genannte Ledertasche aus Grab 2268 
von Krefeld-Gellep.126 In Ermangelung ver-
zierter Lederpartien kann für den Befund von 
Trossingen eine ähnlich aufwändig gearbeitete 
Tasche wohl ausgeschlossen werden. Plausibel 
erscheint hingegen die Rekonstruktion eines 
schlichten beutelförmigen Behältnisses, wel-
ches zum Zeitpunkt der Beisetzung einige we-
nige Objekte, vielleicht mit Amulettcharakter 
barg.127

Schließlich ließ der in Grab 58 dokumen-
tierte Lederbefund auch eine andere Deutung 
zu. Im ersten Planum wurde das mehrschich-
tige Leder von einem langen, vom Becken bis 
zum linken Unterarm reichenden Holzspan 
überlagert. Die Beobachtungen und Untersu-
chungen an den unmittelbar anschließenden 
Textilschichten erbrachten keine Aufschlüsse 
zur einstigen Funktion des Holzartefaktes. 
Dessen Größe und Form erinnerte an Teile 
hölzerner Spanschachteln, wie sie beispiels-
weise aus mehreren Gräbern von Oberflacht 
(Lkr. Tuttlingen) bekannt geworden sind.128 
Ein aus Grab 50 der Kirche von St. Denis über-
liefertes Holzgefäß wurde offenbar in einer aus 
mehreren Teilstücken zusammengesetzten, 
beutelförmigen Lederumhüllung verwahrt.129 
Denkbar wäre, dass auch das in Grab 58 erhal-
tene Konglomerat abgebauter Lederschichten 
ursprünglich als Umhüllung eines hölzernen 
Behältnisses fungierte.

Gewebetyp III
Am Oberkörper konnten stark fragmentierte, 
im Beckenbereich sowie an Ober- und Un-
terschenkeln vergleichsweise großflächig er-
haltene Schichten eines farbigen Textils aus 
Wolle erfasst werden (Abb. 15; Abb. 32 u. 33).130 
Vor allem in den weitgehend ungestörten Be-

122	 Hierzu beispielsweise: Christlein 1979, 63–67.
123	 Hervorzuheben ist die detaillierte Rekonstruktion 

einer seitlich am Gürtel befestigten Gürteltasche 
aus Grab 695 des Friedhofs von Schleitheim (Burz-
ler u. a. 2002, Abb. 95).

124	 Hier sei erneut auf den Gürtelbefund aus dem 
wohl um 600 zu datierenden Klerikergrab der Ba-
silika von St. Quentin (Picardie) hingewiesen. Am 
Gürtel des Bestatteten fanden sich Reste eines 
aus zwei zusammengenähten Lederstücken gear-
beiteten Säckchens (France-Lanord 1961, 415–417).

125	 Hierzu beispielsweise: Bartel 2003.
126	 Pirling 1973; Staude 1973.
127	 Kleine einfach gearbeitete Taschen und Beutel-

chen aus Leder und Textil sind beispielsweise aus 
Gräbern des Bestattungsplatzes der Moščevaja 
Balka im Nordwestkaukasus belegt. Die sowohl 

aus Frauen- wie auch aus Männerbestattungen 
stammenden Behältnisse bargen kleinere Ge-
brauchsgegenstände und verschiedene Amulette 
(Ierusalimskaja/Borkopp 1996, 52; 55–61).

128	 Schiek 1992, 36; 45; 64 f.
129	 Fleury/France-Lanord 1998, 93 f.
130	 Faserbestimmung der Fäden von Haupt- und 

Bindekette mittels Durchlichtmikroskopie (Peek/
Nowak-Böck). Faserbestimmung der Schussfäden 
durch Walton Rogers (The Anglo- Saxon Labora-
tory, York) sowie durch die Autorinnen mittels 
Durchlichtmikroskopie. Dabei konnte deutlich 
eine für Wolle charakteristische Schuppenstruktur 
erkannt werden. Einige Fasern waren pigmentiert 
(braun/schwarz). Ein Nachweis von Farbstoffen 
gelang nicht. 

32	 Wollfaser mit Schup-
penstruktur im Durch-
lichtmikroskop (Ge-
webetyp III; rechts).

33	 Fragment des im 
gesamten Grab nach-
gewiesenen zweifar-
bigen Taquetés aus 
Wolle (links).
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reichen ließen sich gleichermaßen gelb und 
rot dominierte Gewebepartien wie auch Ab-
schnitte mit einem ausgewogenen Verhältnis 
zwischen beiden Farben dokumentieren. Den 
Analysen zufolge wurde die auffällige, jedoch 
nicht mehr zu rekonstrierende Gewebeorna-
mentik durch different eingefärbte Schussfä-
den erzeugt.131 

Da wegen des schlechten Erhaltungszustan-
des die Anordnung bzw. der Verlauf einzelner 
Kett- und Schussfäden kaum mehr zu rekon-
struieren war, fiel die Bestimmung der Bin-
dungstechnik schwer. Die oberflächig sichtba-
ren, zunächst unspezifischen Gewebestruktu-
ren verwiesen weder auf ein einfaches Textil 
in Leinwandbindung noch auf eine Ableitung 
eines solchen. Auch ein Gewebe in Köperbin-
dung war auszuschließen.

Die Untersuchungen mittels 3D-Computer-
tomographie bestätigten eine komplexe Bin-
dung, nämlich ein Gewebe mit starker Schuss-
wirkung und einem oberflächlich kaum sicht-
baren Kettfadensystem. 

Umfangreiche Analysen erbrachten schließ-
lich den Nachweis eines Wolltaquetés, einer 
Leinwandkompositbindung mit zwei Kett-
systemen (Haupt- und Bindekette) und ei-
nem Schusssystem mit verschiedenfarbigen, 
nämlich roten und gelben Schüssen (Abb. 34; 
Tab.  4).132 

An mehreren kleinen Gewebefragmenten 
der Hüfte, linksseitig des linken Beines sowie 
des Fußbereiches konnte ein Saum aus einem 
von links nach rechts geführten Festonstich 
erkannt werden (Abb. 35 u. 36).133 Als Nähfa-
den wurde ein dunkles z-gedrehtes Garn ver-
wendet, das sich deutlich vom farbigen Unter-
grundgewebe abhob, und so auch einen zie-
renden Charakter besaß.134 Der Saum sicherte 
offensichtlich einen doppelt gelegten Gewe-
berandabschluss.135

131	 Auch die Betrachtung von kleinen, bereits kon-
servierten Textilpartien unter UV-Licht erbrachte 
keinerlei Ergebnisse zur Klärung der Musterung. 
Weitere textiltechnologische Analysen, etwa mit 
ultraviolettem und infrarotem Licht, stehen noch 
aus. Hierzu: Vogt 1952, 2 f.

132	 An dieser Stelle möchten wir uns sehr herzlich bei 
Frau A. Streiter und Frau E. Weiland (ehemals 
 GNM Nürnberg) bedanken. Ohne ihre äußerst 
kompetente fachliche Unterstützung wäre eine 
Analyse der stark abgebauten Textilfragmente 
nicht möglich gewesen. – Es handelt sich hier um 
eine Bindung mit einer Hauptkette, einer Binde
kette und einer Schussfolge (Passée) aus zwei 
oder mehr Schüssen. Durch die Bewegung der 
Hauptkette erscheint ein Schuss auf der Gewe-
beoberseite, während der andere oder die an-
deren auf der Unterseite zu sehen ist/sind. Der 
Schuss wird durch die Bindekette in Leinwand-
bindung abgebunden (Leinwand-Schuss-Kompo-
sitbindung) (C.I.E.T.A. 1971, 53). Zu Technik, Cha-
rakteristika und Erkennung dieser Stoffe (weft-fa-

ced compound tabby) jüngst Verhecken-Lammens 
2006. Als Erkennungsmerkmale werden hier fol-
gende Charakteristika genannt: schussbetonte 
leinwandbindige Oberflächenstruktur, zwei Kett-
systeme, musterbildende Hauptkette vom Schuss 
überdeckt und somit nicht sichtbar. Die Binde-
kette bindet alle Schüsse in Leinwandbindung ab 
und hält das Gewebe zusammen; liegen nur zwei 
Schüsse in unterschiedlichen Farben vor, so ist 
der Stoff double faced, wobei sich das Muster auf 
der Gewebevorder- und Rückseite jeweils farblich 
komplementär darstellt (Verhecken-Lammens 
2006, 11).

133	 T XLVIX, T LXIX a), T LXIX b), T LXIV, T LXV. Die Fa-
dendichte beträgt ca. 10–12 Fäden/cm. Die Stich-
länge variiert.

134	 Eine derartige Naht ließ sich bislang an keinem 
frühmittelalterlichen Befundzusammenhang Süd- 
und Südwestdeutschlands beobachten.

135	 Eine Ausnahme bildet das offenbar einlagig vorlie-
gende Fragment T XLVIX.

34	 Schematische Darstel-
lung eines Taquetés 
mit zwei Kettsystemen 
und verschiedenfarbi-
gen Schussgarnen.

35	 Saum des wollenen 
Taquetés mit Feston-
stichen.

36	 Umzeichnung des Ge-
webesaumes.
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Bindung Leinwand-Schusskompositbindung/Taqueté (?)

Charakteristika Schusswirkung, stellenweise ripsartiger Charakter, wechselnd gelb- und rot dominierende 
Abschnitte unterschiedlicher Breite 

Fadensystem 1a (Hauptette) sowie 
Fadensystem 1b (Bindekette)

Material: Wolle (?), gelb
Drehung: z
Fadenstärke: ? 
Fadendichte: 12 (= vorwiegend) – 14 Fäden/cm

Fadensystem 2a (Schuss) Material: Wolle, rot
Drehung: z
Fadenstärke: ?
Fadendichte: ca. 11–25 Fäden/cm
Schussfolge: Fadensystem 2a und 2b im Wechsel (?)

Fadensystem 2b (Schuss) Material: Wolle, gelb
Drehung: schwach s
Fadenstärke: ?
Fadendichte: ca. 11–25 Fäden/cm
Schussfolge: Fadensystem 2a und 2b im Wechsel (?)

Mögliche Funktion Mantel oder Decke (?)

Fundstellen Oberkörper, Becken, Ober- und Unterschenkel sowie beidseitig der Beine

Teilbereiche u. a. T II, T III, T XIII, T XXVI, T XXIX, T LII, T LIV, T LV, T LXI, T LXV

Besonderheiten Randeinfassung mit Festonstich aus dunklem, z-gedrehtem Garn (Material: nicht bestimm-
bar). Fragmente mit Festonstich (Material: nicht bestimmbar): T XLVIX, T LXIX a, T LXIX b, T 
LXIV, T LXV

Zustand Nur noch schwach erkennbare textile Strukturen; gelbe Fäden deutlich schlechter erhalten 
als rote Fäden; oberflächlich eine hohe Anzahl kleiner, schwarzer Partikel aufliegend (alter 
Pilzbefall?)

Ausrichtung des Textils Im Beinbereich Kette überwiegend rechtwinklig zu Ober- und Unterschenkeln

Anmerkung Federbruchstücke auf einigen Schussfäden

Stratigrafie Paket aus vegetabilem Fundmaterial (partiell schollenartig gebrochenem Material mit feinen 
schwarzen Fasern aufliegend). Auf Pflanzenresten Gewebetyp III (im linken Beinbereich mind. 
zweischichtig. Auf Gewebe nicht mehr zu identifizierende ‚Craqueléschicht‘

Tabelle 4  Gewebetyp III. Ergebnisse der textiltechnologischen Analyse mit Angaben zur Position der Gewebefragmente.

In Gebieten nördlich der Alpen waren Ge-
webe in Kompositbindung bislang kaum nach-
weisbar. Reste eines Taquetés aus Wolle stam-
men aus einem reich ausgestatteten, in das 
letzte Viertel des 6. Jahrhunderts zu datieren-
den Frauengrab (Grab 111) des frühmittelal-
terlichen Bestattungsplatzes von Beerlegem 
in Ostflandern.136 Feinanalysen an dem im 
Kniebereich erhaltenen Gewebe erbrachten 
den Nachweis zweier Kettsysteme aus Z-ge-
zwirnten Garnen (Haupt- und Bindekette) im 
Verhältnis von 1 : 1 und eines musterbildenden 
Schusssystems aus z-tordierten Fäden.137 Spu-
ren von Alizerin bezeugten zudem eine eins-

tige (Rot-)färbung des ornamentierten Gewe-
bes.138 Die Festigkeit des wollenen Taquetés 
verwies auf eine Verwendung als Decke bzw. 
Abdeckung der Toten.139 Der 2005 erschienene 
Beitrag beschäftigt sich auch mit der Frage 
nach dem Herkunftsgebiet des für das Früh-
mittelalter untypischen Gewebes. Ausschlag-
gebendes Kriterium für die Annahme eines 
vor Ort hergestellten Produktes war dabei vor 
allem die Drehung der Kett- und Schussfäden, 
welche nicht mit mediterranen bzw. ostmedi-
terranen Herstellungsverfahren, sondern viel-
mehr mit der nordeuropäischen Textiltradition 
in Verbindung zu bringen war.140 

136	 Verhecken-Lammens u. a. 2004, 55–59.
137	 Kette: Z-Zwirn, Wolle, 6 Fäden/cm, Schuss: z-ge-

dreht, Wolle, 20 Fäden/cm (10 Paare).
138	 Verhecken-Lammens u. a. 2004, 57.
139	 In der Bestattung ließen sich insgesamt sechs 

weitere Gewebe aus Wolle belegen. Zu diesen ge-
hörte beispielsweise ein als Mantelrest gedeute-
tes, stark verfilztes Gewebe in Leinwandbindung 

sowie ein wohl zu einer Tunika gehöriges lein-
wandbindiges Gewebe mit zusätzlich eingebrach-
ten Lancierschüssen (Verhecken-Lammens u. a. 
2004, 56 f.).

140	 Ebd. 59. Zum Nachweis komplexer leinwandbin-
diger Gewebe aus Seide beispielsweise: Bender 
Jørgensen 1992, 111; Vogt 1952, 13 ff. Kat. Nr. 25 u. 
26; ders. 1958, 123 f.
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Gegenüber den bislang kaum bezeugten Ta-
quetés (Leinwand-Kompositbindung) gelang 
inzwischen mehrfach der Nachweis von Stoff
fragmenten in Köper-Schusskompositbindung. 
Zu den herausragenden Funden zählt hier si-
cherlich ein in die zweite Hälfte des 6.  Jahrhun-
derts zu datierendes Textilkreuz des Grabes 62 
von Oberflacht (Lkr. Tuttlingen), welches wohl 
ursprünglich an einem Leichen(?)tuch fixiert 
war.141 Den Autorinnen zufolge gehörte das 
Seidenkreuz zu einer von Leonie von Wilckens 
definierten Gruppe von Geweben, welche zwi-
schen dem 4. und 7. Jahrhundert vornehmlich 
in Gebieten des östlichen Mittelmeerraumes 
gearbeitet wurden.142

Weitere Samitgewebe aus Seide stammen 
beispielsweise aus einer Mehrfachbestattung 
des Friedhofes von Ergolding (Lkr. Landshut) 
und aus dem Grab der fränkischen Königin 
Arnegunde in der Kirche von St. Denis bei Pa-
ris.143

Für die Herstellung eines Taquetés bzw. ei-
ner Leinwand-Schusskompositbindung mit 
zwei Kettsystemen und einem Schusssystem 
mit mindestens zwei verschiedenfarbigen 
Schüssen ist von Wilckens zufolge ein tech-
nisch entwickeltes Webgerät, d.  h. ein hori-
zontaler Schaftwebstuhl mit Schlingenstäben 
notwendig.144 Demgegenüber konnte Martin 
Ciszuk die Herstellung eines Taquetégewebes 
auf einfachen vertikalen Webstühlen mit zwei 
Querbäumen (two-beam loom) belegen.145

Der in Grab 58 von Trossingen nachgewie-
sene Wollstoff könnte folglich von ortsansässi-
gen Handwerkern bzw. Werkstätten (nicht am 
Gewichtswebstuhl) hergestellt worden sein.146

Belege für Rahmengriffwebstühle oder ver-
tikale Webrahmen liegen schließlich nicht nur 

aus Beisetzungen der Nekropolen von Ober-
flacht und Neudingen (Lkr. Tuttlingen), son-
dern bezeichnenderweise auch aus Grab 47 des 
Friedhofes von Trossingen vor.147

Das aus z-gesponnenen, rot und gelb einge-
färbten Garnen hergestellte Wollgewebe aus 
Trossingen lässt sich nur bedingt mit den aus 
S-gezwirnten Kettfäden gearbeiteten Taquetés 
zeitgleicher Fundplätze Ägyptens verglei-
chen.148 Bereits 1991 machte von Wilckens auf 
eine Gruppe von Wolltaquetés mit ausschließ-
lich z-gesponnenen Fäden aus dem persischen 
Raum aufmerksam. Charakteristisch für diese, 
wohl ab dem 3. Jahrhundert hergestellten Tex-
tilien seien vor allem das Verhältnis von Haupt- 
zu Bindekette von 1 : 1, eine starke musterbil-
dende Schusswirkung sowie leuchtende Farben 
in Weiß, Rot, Gelb und Blau.149

Das in Trossingen nachgewiesene Gewebe 
entsprach also weitgehend den von Wilckens 
genannten, persischen Geweben. 

Auch ein 2004 von Sabine Schrenk vorgeleg
ter, als Polsterstoff gedeuteter Taqueté mit 
figürlichen Darstellungen des 5. bis 7. Jahr-
hunderts war hinsichtlich der Fadendrehung 
(z-Drehung in Kette und Schuss) sowie der Fa-
dendichte (Kette: 10–12 Fäden/cm; Schuss: 12–
24 Passées/cm) mit dem Gewebe aus Grab 58 
vergleichbar.150 Der Autorin zufolge stammte 
das weiß, ocker, grün, blaugrün und rot gehal-
tene Gewebe nicht aus den östlichen Mittel-
meerländern, sondern vielmehr aus dem ägyp-
tischen Raum.151 

Sogar aus den Gräbern aus Yingpan (Nord-
china) der Han und Jin Periode (2.–5. Jh.) ist 
ein rot, gelb und grün gemustertes Wollge-
webe aus Leinwand-Schusskompositbindung 
mit z-gedrehten Fäden in Kette und Schuss be-

141	 Hundt 1992, 130; Streiter/Weiland 2003.
142	 Streiter/Weiland 2003, 143; von Wilckens 1991, 

18–23.
143	 Peek/Nowak-Böck 2007, 80 f.; Fleury/France- 

Lanord 1998, 161; 189. Fleury und France-Lanord 
verzeichneten insgesamt 30, ausschließlich z-tor-
dierte Kettfäden und 40, wohl ungesponnene 
Schussfäden auf 1,0 cm (Fleury/France-Lanord  
1998). Das im Grab der Königin Arnegunde über-
lieferte Textil stimmt somit in Fadendrehung wie 
auch Gewebedichte mit dem von Streiter und 
Weiland analysierten Stoff überein (Streiter/Wei-
land 2003, 145 f.).

144	 von Wilckens 1991, 17. Völker verweist auf den Zug-
webstuhl zur Herstellung von Geweben mit kom-
plizierteren Bindungen wie Samit oder Taqueté 
(Völker 2005, 12–16).

145	 Ciszuk 2000, 279; auch Verhecken-Lammens u. a. 
2004, 59.

146	 Zum Nachweis frühmittelalterlicher Gewichtsweb
stühle beispielsweise Banck-Burgess 1997, 371  f.

147	 Bei den Rahmengriff- oder Rundwebstühlen han-
delte es sich wohl um einfache Holzrahmen. So-
fern keine Litzenstäbe vorhanden waren, mussten 
die Kettfäden einzeln manuell angehoben werden. 
Diese – zweifelsohne sehr zeitintensive  – Hand-

habung erlaubte eine individuelle Gestaltung des 
Gewebes und diente daher wohl zur Herstellung 
aufwändiger und kostbarer Stoffe (Banck-Burgess 
1997, 372). Leider konnten an dem stark abgebau-
ten Textil selbst keine besonderen Merkmale oder 
Webfehler beobachtet werden, die Rückschlüsse 
auf dessen Fertigung ermöglichten. Zu den Web-
stuhlbefunden: Banck-Burgess 1997, 372. Sabine 
Damm vermutet, dass es sich bei dem Trossinger 
Exemplar um die Ständerkonstruktion eines ver-
tikalen Webstuhls mit zwei Querbäumen oder um 
die eines Bandwebstuhls handelt (Damm 1994, 77).

148	 von Wilckens 1992, Kat. Nr. 1–5; Schrenk 2004, Kat. 
Nr. 49, 50, 58, 59, 196. Die etwas älter datierten 
Stücke aus Mons Claudianus aus der ersten Hälfte 
des 2. Jhs. sind ebenso in der Kette s-gedreht, im 
Schuss dagegen z-gedreht (Ciszuk 2004).

149	 von Wilckens 1991, 13–18. Der Autorin zufolge wirk- 
ten die Farben der ägyptischen Stoffe meist weni-
ger leuchtend.

150	 Schrenk 2004, Kat. Nr. 47. Die Bindekette arbeitet 
hier in Leinwandbindung über jeden Schussein-
trag und nicht per passée, wie es sonst für Taque
tés die Regel ist.

151	 Schrenk 2004, 129 u. 137–140.
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kannt (Kettverhältnis 1 : 1, BK: 13–14 Fäden/
cm, Hauptkette: doppelt 13 Paare/cm, Schuss 
68 Fäden/cm). Die Frage nach der Provenienz 
dieses feinen Stoffes lässt der Autor offen, hält 
aber eine Herstellung in China für nicht wahr-
scheinlich.152

Ob die aufgeführten charakteristischen 
Merkmale wie Material, Spinnrichtung und 
Farbigkeit das Gewebe aus dem Grab von Tros-
singen tatsächlich als Import ausweisen, bleibt 
fraglich. Zuverlässige Aussagen zur Herkunft 
desselben wären nur  mit einer vollständigen 
Rekonstruktion der Bindung und der Orna-
mentik möglich.

Wie die zahlreichen, im ostmediterranen 
Raum aufgedeckten Textilfunde belegen, fan-
den Taquetégewebe sowohl als Gewandstoffe, 
wie beispielsweise in Tuniken und Umhängen, 
wie auch in Kissen, Decken und Behängen 
Verwendung.153

In Grab 58 bildeten die zum Wolltaqueté ge-
hörigen, gleichermaßen im Oberkörperbereich 

wie auch an Beinen und Füßen erhaltenen Ge-
webepartien meist die äußerste, d. h. die oberste 
und unterste Textillage. Es konnte daher aus-
geschlossen werden, dass diese ursprünglich 
einem körpernahen, nur einen Teil des Leibes 
bedeckenden Gewand wie etwa einem (Unter-)
Hemd, einer Tunika oder gar einem Beinkleid, 
angehörte. Wahrscheinlicher erschien dagegen 
eine Deutung als knöchellanger Mantel oder 
einer um den Toten gelegten Decke. Die im 
Randbereich des Taquetés erhaltenen Feston-
stiche wiesen zwar auf eine Be- bzw. Verarbei-
tung hin, konnten jedoch kaum als zusätzliches 
Indiz für die Interpretation als Mantel oder 
Decke gewertet werden, denn in beiden Fällen 
ist eine Umsäumung der Kante denkbar. 

Gewebetyp IV
Sehr auffallend und bereits mit bloßem Auge 
wahrnehmbar waren leuchtend rote, nicht 
mehr zu bestimmende Gewebepartien aus 
pflanzlichem Fasermaterial, die sich im Kopf-
bereich, auf dem Becken, zu beiden Seiten des 
Toten wie auch zwischen den Unterschenkeln 
und an den Fußknochen beobachten ließen 
(Tab. 5; Abb. 37 u. 38).154

Bei den Feinanalysen waren in dem roten, 
kaum mehr zu bestimmenden (Köper?-)Ge-
webe partiell deutlich hellere Zwirne zu erken-
nen. Diese besaßen ursprünglich wohl einen 
zierenden Charakter, da keinerlei Regelmäßig-
keiten einer Naht oder Randeinfassung gege-
ben waren. Offenbar stammten sie von einer 
sekundär in das Gewebe eingebrachten Ver-
zierung, eventuell einer Stickerei, deren eins-
tiges Muster nicht mehr entschlüsselt werden 
konnte.155 An einigen Stellen ließen sich wei-
tere Zwirne in einem hellen Rot und in braun 
erkennen (Abb. 37). Da diese Fragmente auf 
dem roten Gewebe auflagen, jedoch eine di-
rekte Verbindung beider nicht nachweisbar war, 
blieb zu vermuten, dass die Zwirne ebenfalls 
Bestandteil dieser Stickerei waren.

Faseranalysen erbrachten den Nachweis, 
dass der auffällig rote Trägerstoff aus pflanzli-
chem Material, wohl Flachs, bestand (Abb. 38). 
Dabei war das Fasermaterial vor seiner Ver-

37	 Stark abgebaute 
Gewebepartien mit 
hellen und dunklen 
Zwirnen (Gewebetyp 
IV).

38	 REM- Aufnahme der 
feinen Leinenfasern 
(Gewebetyp IV).

152	 Wenying 2006.
153	 Hierzu beispielsweise: Völker 2005 und Schrenk 

2004.
154	 Faserbestimmung mittels REM-Aufnahme 

(TEXZ34.01), Durchlichtmikroskopie (Peek/No-
wak-Böck) und Bestimmung durch P. Walton Ro-
gers (The Anglo-Saxon Laboratory, York). Walton 
Rogers zufolge waren einige Fasern noch im origi-
nalen Faserverbund. Sie nahm daher an, dass die 
Flachsfasern nicht vollständig aufbereitet worden 
waren (Walton Rogers, unveröff. Untersuchungs-
bericht, 9. 1. 2003).

155	 Wegen der Anordnung und des Verlaufs dieser hel-
len Garne konnte die Ziertechnik der ‚fliegenden 
Nadel‘ ausgeschlossen werden. 

156	 “Sample ’rotes Material’: This was unlike the other 
samples. The fibres are clearly plant fibres, proba-
bly flax, identifiable from their smooth profile, the 
fine central lumen and well-spaced cross-mark-
ings. Some of the fibres are still in their original fi-
bre bundles, which suggests that they have not 
been fully processed. This is usually done when 
a relatively stiff, hard-wearing thread is required” 
(Walton Rogers, unveröff. Untersuchungsbericht,  
9. 1. 2003). Die Aufbereitung von Flachspflanzen 
war ein recht aufwändiges Verfahren, welches 
sich aus zahlreichen Arbeitsschritten zusammen-
setzte. Hierzu beispielsweise: La Baume 1955, 28–
31.
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arbeitung wohl nur unzureichend aufbereitet 
worden, denn einige Fasern blieben in ihrem 
ursprünglichen Faserverbund erhalten.156 Bei 
den mit Hilfe eines spektroskopischen Verfah-
rens durchgeführten Farbstoffanalysen konn-
ten Spuren der Anthrachinonfarbstoffe Purpu-
rin und wahrscheinlich auch Alizerin nachge-
wiesen werden, welche Walton Rogers zufolge 
von einer Färbung mit wildem Krapp (Rubia 
peregrina L.) oder mit echtem Labkraut (Ga-
lium verum L.) stammen könnten.157 

Aus frühmittelalterlichen Befundzusammen
hängen liegen vielfältige Textilien mit (Zier-)
Fäden vor. Meist wurden diese bereits während 
des Webvorganges, seltener in einem zweiten 
Arbeitsprozess in das Grundgewebe einge-
bracht.158 In Anlegetechnik bestickte Goldbor-
ten gehören hier zu den besonderen Funden.159 
Dies gilt besonders für die im Grab der Köni-
gin Arnegunde aufgedeckten, mit gesponnen 
Goldlahnen bestickten Ärmelborten eines tu-
nikaartigen Kleidungsstückes aus seidenem Sa-
mit.160 Gewebe deren Muster durch flächig ein-
gestickte Zierfäden aus pflanzlichem oder tieri-
schem Fasermaterial gebildet wurden, blieben 
zumindest im nordeuropäischen Raum bislang 
selten. Als einzigartig gilt das so genannte 

„Hemd“ der Königin Bathilde aus einem Reli-
quienschrein der Klosterkirche Notre-Dame 
von Chelles. Das aus einfachem Leinengewebe 
gefertigte Kleidungsstück ist im Brustbereich 
durch vielfältige Motive aus eingestickten far-
bigen Seidenfäden geschmückt.161 Zu den weni-
gen bekannten Exemplaren aus frühmittelalter-
lichen Gräbern gehören neben einigen Funden 
aus angelsächsischen Bestattungen auch eine 

Bindung Köperbindung 2/2 (?)

Charakteristika Auffallend rote Wirkung, vor allem Fadensystem 1 
gut erkennbar

Fadensystem 1 Material: pflanzliche Faser (wohl Leinen, nicht voll-
ständig aufgeschlossen), rot
Drehung: z
Fadenstärke: nicht bestimmbar
Fadendichte: 18 (?) Fäden/cm

Fadensystem 2 Material: pflanzliche (?) Faser, rot, gelb
Drehung: s 
Fadenstärke: nicht bestimmbar
Fadendichte: nicht bestimmbar

Mögliche Funktion Nicht bestimmbar

Fundstellen Kopf- Arm- und Fußbereich; Planum 2, Q III

Teilbereiche T LXIX, Zuordnung schwierig; unklar, welche Frag-
mente zu diesem Gewebetyp gehören

Besonderheiten Stickerei mit hell-beigem S-Zwirn, häufig auch 
in Verbindung mit roten und dunklen S-Zwirnen 
(Stickerei?). Naht aus Überwendlichstichen aus 
dunkelbraunem, z-gedrehtem Faden (drei Stiche 
erhalten)

Zustand Fast ohne textile Strukturen

Ausrichtung des Textils  –

Anmerkung Textil optisch kaum zu trennen von roten Borten 
(Brettchengewebe?)

Stratigrafische Lage unter Craquelé-Schicht in Nähe der Lederbänder 
unter D, über ‚Hosenstoff‘, direkt auf Arm- und 
Fußknochen

Tabelle 5  Gewebetyp IV. Ergebnisse der textiltechnologischen Analyse mit 
Angaben zur Position der Gewebefragmente.

157	 “…one of the madder dyes was detected in Grave 
58  ‘red material’ and sample F. It was present as 
a weak trace in F, but in the ‘red material’ it was 
better preserved. In the latter sample it was pos-
sible to determine that the major constituent of 
the dye was purpurin. If alizerin was present, it 
was in a barely detectable amount. This chief con-
stituents of the dye derived from the dyers’ mad-
der plant, Rubia tinctorum L., are alizerin and pur-
purin. Purpurin on its own is generally regarded 
as representative of wild madder, Rubia peregrina 
L., or bedstraw, Galium verum L. Dyers madder 
was cultivated in the Roman Empire and has been 
found in a number of textiles from the Roman pe-
riod in nort-west Europe, but it seems to disap-
pear in the Migration Period and then reappears 
in the 7th century. Purpurin-based dyes have been 
found in the 5th and 6th – century textiles from 
Britain and Danmark and it is assumed that they 
represent a substitute for madder, derived from 
the native wild plants, and used until cultivated 
madder became available again. This important 
piece of evidence from Trossingen suggests that 
Merovingian Germany was also using these mad-
der substitutes. It is interesting that the dye has 
been applied to linen instead of wool. Dyes of this 
period are mostly found on wool“ (Walton Rogers, 

unveröff. Untersuchungsbericht 09.01.2003). – 
Zur Färbepflanze Krapp (Rubia tinctorium L. und 
Rubia peregrina  L.) beispielsweise: Körber- Grohne 
1987, 419–423; Schweppe 1993, 229–235. Zum Lab-
kraut (Galium verum L. und Galium mollugo  L.) bei-
spielsweise: Schweppe 1993, 237 f.). Als Vergleichs-
fund eines roten Leinenfadens kann das bereits 
beschriebene Textil auf einer Pressblechfibel aus 
Grab 3 von La Tour-de-Trême (Kt. Fribourg) aus 
dem 3. Viertel des 7. Jhs. angeführt werden. Der 
Farbstoff der roten Farbe auf dem Musterfaden 
konnte allerdings nicht mehr nachgewiesen wer-
den, es wird unter anderem Krapp (Rubia tincto-
rium) vermutet (Graenert/Rast-Eicher 2003, 158–
173).

158	 Zu Geweben mit „Musterfäden“ beispielsweise 
Bender Jørgensen 1992, 77 f.; 238; Hundt 1966, 94; 
98 f.; ders. 1972, 101 f.; 104; ders. 1978, 153 f.; 156  f.; 
ders. 1994, 97; 101 f.; 111 f.; ders. 1996, 184  f.; Walton 
Rogers 2007, 80; 83–86.

159	 Hierzu beispielsweise: Banck-Burgess 1997, 376  f. 
bes. 376; Fingerlin 1985, 29; Munksgaard 1974, 
162–164.

160	 Fleury/France-Lanord 1998, 145–149; 163; 195–207.
161	 Hierzu ausführlich: Vierck 1978 und  Walton Ro-

gers 2007, 101–103.
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Stickerei aus dem in das frühe 7. Jahrhundert 
datierenden Männergrab 923 des Reihengrä-
berfeldes von Altenerding (Lkr. Erding), ein 
von Lise Bender-Jørgensen erfasstes Gewebe 
aus Lembeck (Lkr. Recklinghausen) sowie ein 
noch unveröffentlichtes, ebenfalls aus einem 
Männergrab des 7.  Jahrhunderts geborgenes 
Textil der frühmittelalterlichen Nekropole von 
Aalen-Unterkochen (Stadt Aalen).162 Da der vo-
rangeschrittene Abbau der Textilfragmente aus 
Trossingen weder eine sichere Bestimmung der 
Bindung noch eine Rekonstruktion der durch 
Zierfäden gebildeten Ornamentik zuließ, war 
ein Vergleich mit den genannten zeitgleichen 
Stickereien und damit auch Aussagen zur Her-
kunft und zur Verwendung des Gewebes me-
thodisch kaum zulässig.163 

ZUSAMMENFASSUNG

Aufgrund der besonderen Bodenbedingungen 
erhielten sich in dem Grab des im letzten Vier-
tel des 6. Jahrhunderts bestatteten, wohl spät
adult verstorbenen Mannes nicht nur die höl-
zerne Grabkammer, das abgedeckte Totenbett, 
hölzernes Mobiliar und viele, überwiegend 
aus Holz hergestellte Beigaben, sondern auch 
Textilien, Leder, Federn sowie verschiedenste 
vegetabile Reste, darunter Gräser, Haselnüsse, 
Zweige, Fruchtkapseln und Samen.164

Die Bergung des gesamten Grabes in ei-
ner aufwändigen Holzkonstruktion ermög-
lichte eine stratigrafische Freilegung, detail-
lierte Dokumentation und umfassende Analyse 
der fragilen organischen Fundschichten. Um 
diese leicht vergänglichen Materialien über die 
Dauer der Untersuchungen in ihrem Befund-
zusammengang bewahren zu können, war ein 
detailliertes Bearbeitungs- und Konservie-
rungskonzept erforderlich. Ein Austrocknen 
des Befundes bzw. ein Kollabieren der Struk-
turen der zu unterst lagernden Holzbretter 
ließ sich mit Hilfe eines Wasserbades in einer 
passgenauen Beckenkonstruktion verhindern. 
Einer etwaigen Schimmelbildung sowie einem 
rasch voranschreitenden Abbau der auflagern-
den Textilschichten, Leder- und Pflanzenreste 
wurde durch eine niedrige, möglichst kons-
tante Raumtemperatur, einen stetigen Wasser

austausch, eine regelmäßigen Oberflächen-
befeuchtung und eine direkte Kühlung des 
Befundblockes durch auswechselbare Kühlele-
mente in einer speziellen Vorrichtung entgegen 
gewirkt. Präventive mikrobiologische Untersu-
chungen und der stetige Austausch mit einem 
Fachinstitut für Mikrobiologie erwiesen sich 
dabei als sehr hilfreich. 

Aus konservatorischen Gründen wurde das 
Grab nicht flächig, sondern in Quadranten 
freigelegt. Zu den angewandten Dokumenta-
tionsmethoden gehörte neben der Röntgen-
prospektion auch die Übersichts-, Detail- und 
Mikroskopfotografie. Die Dokumentation um-
fasste ferner maßstabsgetreue Planumszeich-
nungen, schematische Profilskizzen, digitale 
Kartierungen sowie detaillierte Befundbe-
schreibungen. 

Nach ihrer Erfassung konnten die Textil-
schichten sowie noch unbestimmte, stark abge-
baute organische Materialien in Kleinblöcken 
entnommen und für weiterführende Analysen 
bei ca. -20°C zwischengelagert werden. Kno-
chen und vegetabile Reste wurden hingegen 
umgehend weitergeleitet und zeitnah anthro-
pologisch bzw. archäobotanisch untersucht. 
Holz- und Lederfunde wurden dem zuständi-
gen Restaurierungslabor übergeben.

Die Untersuchungen am organischen Fund-
material fokussierten sich zunächst auf eine 
möglichst genaue Ansprache der vor allem 
durch Wassereinfluss stark verlagerten, teil-
weise auch kleinteilig fragmentierten organi-
schen Artefakte. Zur Bestimmung der textilen 
Schichten wurden verschiedenste Methoden der 
Faser- und Farbstoffanalyse angewandt, die vor 
allem in ihrer kombinierten Anwendung viele 
entscheidende Hinweise erbrachten. Hierzu 
gehörten Auf-, Durchlicht- und Rasterelekt-
ronenmikroskopie, Absorptionsspektrometrie 
und Dünnschichtchromatographie. Untersu-
chungen mittels topografischem Weißlicht
sensor und 3D-Röntgencomputertomografie er- 
leichterten zudem die Analyse der Gewebebin-
dungen. Letzteres Verfahren ermöglichte fer-
ner Aussagen zur stratigrafischen Abfolge der 
Gewebeschichten. Allerdings wurden die Un-
tersuchungen hier durch Feuchtigkeit und den 
weit vorangeschrittenen Abbau erschwert. 

162	 Bender Jørgensen 1992, 77 f.; 242; Hundt 1996, 167; 
185; Walton Rogers 2007, 101 f.

163	 Die wenigen bislang bekannt gewordenen, meist 
schlecht erhaltenen Gewebe mit Stickerei lassen 
sich derzeit noch nicht in verschiedene Typen un-
terteilen. In den Gräbern des deutschsprachigen 
Raumes waren die Stickereien jeweils in ein lein-
wandbindiges Grundgewebe aus ausschließlich 
z-tordierten Kett- und Schussfäden eingebracht 
worden. Während die Stickerei aus Lembeck aus 
einem z-Garn bestand (Bender Jørgensen 1991, 

242), wies das Gewebe aus Altenerding eine Sti-
ckerei aus wollenen Z- Zwirnen auf (Hundt 1996, 
167). Demgegenüber ließen sich in den angelsäch-
sischen Gräbern teilweise gefärbte Stickfäden aus 
S- Zwirn (aus Wolle und evtl. Seide) beobachten 
(Walton Rogers 2007, 101 f.).

164	 Zu den Ergebnissen der anthropologischen und ar-
chäobotanischen Untersuchungen: Rösch 2010a; 
ders. 2010b; Wahl 2010. Siehe auch: Theune- Groß- 
kopf 2010.
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Die bisherigen Untersuchungsergebnisse er-
möglichen derzeit nur vorläufige Aussagen zur 
Rekonstruktion des Befundzusammenhanges. 
Demnach wurde der bekleidete Leichnam auf 
einer weichen Unterlage aus Süßgräsern ge-
bettet. Die vor allem im Bereich der Arm- und 
Handknochen dokumentierten Bündel aus ge-
brochenen Zweigen gehörten vermutlich zu ab-
gelegten „Grabsträußen“.165 Wenige, ebenfalls 
fast ausschließlich im Körperbereich erhaltene 
Federn fungierten wohl einst als Einstreuung, 
vielleicht auch als Abdeckung des Toten. 

Ein im Schulter-/Brustbereich sowie an den 
Armen dokumentiertes, vergleichsweise festes 
Wollgewebe mit ripsartigem, schussbetontem 
Charakter (Gewebetyp I) stammte vermutlich 
von der Kleidung des Mannes. Die vor allem 
im Schulterbereich erkennbaren, verschieden-
farbigen Schusseinträge waren wohl Bestand-
teil einer komplexen, ehemals farbenprächti-
gen Gewebeornamentik. Allerdings blieben 
die Untersuchungen zur Gewebetechnik noch 
ohne endgültiges Ergebnis. Die erhaltenen tex-
tiltechnologischen Merkmale verwiesen vor-
erst sowohl auf eine Wirkerei wie auch auf eine 
Leinwandbindung mit Schussripscharakter.

Für beide Gewebetypen liegen bislang nur 
wenige Vergleichsfunde gleicher Zeitstellung 
aus dem mitteleuropäischen Raum vor. Zu den 
wenigen Wirkereien aus frühmittelalterlichen 
Befundzusammenhängen gehören beispiels-
weise das Gewebe aus dem Knabengrab unter 
dem Chor des Kölner Domes sowie Textilien 
des reich ausgestatteten Bootsgrabes (Hügel 
1) von Sutton Hoo. Die in Gräbern des 6. und  
7. Jahrhunderts erhaltenen Ripsgewebe stamm-
ten mehrheitlich von nicht unmittelbar zur 
Kleidung gehörigen Beigaben. Eine Ausnahme 
bildet hier ein Wollgewebe des Grabes 38 von 
Giengen an der Brenz, welches sich jedoch we-
gen zusätzlich eingebrachter ‚Musterfäden‘ nur 
bedingt mit dem Trossinger Gewebe verglei-
chen lässt.

An den Unterarmen bzw. Handknochen des 
Toten fanden sich verschiedene Lederfrag-
mente, zu denen schmale Lederpaspeln, breite, 
aus mehreren Teilen zusammengesetzte Zier-
bänder und je ein annähernd zungenförmig zu-
geschnittenes Lederstück gehörten. Vermut-
lich handelte es sich bei den Lederartefakten 
um Besätze eigens für die Grablege angefertig-
ter textiler Handschuhe. Für die Lederapplika-
tionen liegen aus vielen frühmittelalterlichen 
Bestattungen verschiedenartige lederne Beiga-
ben (beispielsweise Gürtel, Riemen oder auch 
Taschen) mit übereinstimmenden, zumindest 
aber vergleichbaren Verzierungstechniken vor. 
Demgegenüber erhielten sich Reste von Hand-

schuhen bislang nur in wenigen exponierten 
Kirchengräbern. 

Die an den Ober- und Unterschenkelkno-
chen nachgewiesenen Textilschichten und 
Lederreste stammen sehr wahrscheinlich von 
einer Beinbekleidung. Diese bestand aus ei-
nem hellen, köperbindigen Leinengewebe 
(Gewebetyp II), das an den Waden durch 
schmale, kreuzförmig geführte Lederstreifen 
zusammengehalten wurde. Trotz der guten 
Erhaltungsbedingungen für Leder konnten im 
Grab keine Spuren von einer ledernen Fußbe-
kleidung erkannt werden. Offenbar wurde der 
Tote ohne sein Schuhwerk bestattet. Überra-
schend erschien ferner das Fehlen eines Gür-
tels und einer Aufhängung für die seitlich des 
Toten niedergelegte Spatha. Stark abgebaute 
Lederschichten auf dem Becken ließen sich, 
nicht zuletzt wegen der in diesem Bereich 
aufgefundenen Metallfunde und eines Silex-
abschlages, zunächst nur als Lederbeutel oder 
vielleicht als Tasche mit Knebelverschluss er-
klären. 

Zu den kostbarsten Beigaben des Mannes ge-
hörte sicherlich das auffällig feine Wolltextil in 
gelber und roter Farbe. Es gelang der Nachweis 
eines feinen Taquetés (Gewebetyp III). Die 
Ränder des flächig im Grab erhaltenen Gewe-
bes, das eventuell als Decke oder auch als Man-
telstoff fungierte, waren mit einem Festonstich 
aus dunklem Faden umsäumt. Leinwandkom-
positgewebe gehörten im 6. und 7. Jahrhundert 
keineswegs zu den vielerorts produzierten und 
allgemein zugänglichen Textilien. Ein mit dem 
Trossinger vergleichbares Taquetégewebe ließ 
sich bislang nur in einem reich ausgestatteten 
Frauengrab von Beerlegem (Ostflandern) be-
obachten. Ohne weiterführende Analysen und 
eine vollständige Rekonstruktion der durch 
farbige Schussfäden erzeugten Musterung blei-
ben die Überlegungen zur Provenienz des im 
deutschsprachigen Raum bislang einzigartigen 
Gewebes spekulativ. Wahrscheinlich ist jedoch 
ein Import aus dem mediterranen bzw. ostme-
diterranen Raum. 

Unklar blieb die einstige Funktion der an 
vielen Stellen des Grabes beobachteten, stark 
abgebauten, jedoch noch leuchtend roten, ver-
mutlich mit hellen und dunklen Zwirnen be-
stickten Gewebeschichten aus Leinen (Gewe-
betyp IV). Gegenüber den mehrfach in früh-
mittelalterlichen Gräbern bezeugten, überwie-
gend als Gewandapplikationen gedeuteten Or-
namenten aus Goldfäden, blieben Stickereien 
aus organischen Fasermaterialien, wohl nicht 
zuletzt wegen des vorangeschrittenen Abbaus 
vieler Textilien, in Bestattungen des 6. und  
7. Jahrhunderts bislang selten. 

165	 Rösch 2010b.
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Neben den Textilien der Gewebetypen I–IV, 
den zur Kleidung gehörigen Lederartefakten 
und den verschiedenen vegetativen Resten der 
Grabausstattung erhielten sich im Befund viele 
weitere Leder- und Holzreste sowie diverse 
faserige, filz- oder fellartige organische Fund-
schichten, die jedoch bislang nicht sicher be-
stimmt und/oder zugeordnet werden konnten. 
Die noch unbearbeiteten organischen Mate-
rialien umfassen aber auch mehrere Gewebe-
schichten mit verschiedenen Oberflächentex-
turen. Wahrscheinlich gehörten diese nur teil-
weise zu den bereits identifizierten Gewebe
typen.

Auch wenn das Bild der textilen Ausstattung 
des in Grab 58 beigesetzten Mannes noch lü-

ckenhaft ist und Aussagen zur Art, Anzahl und 
Aussehen der angelegten Gewänder und  ver-
gesellschafteter Beigaben derzeit nur bedingt 
möglich sind, kann sicherlich von einem geho-
benen Lebensstil und damit verbunden wohl 
einer einflussreichen, zumindest aber exponier-
ten Stellung des Toten innerhalb der ortsansäs-
sigen Bevölkerung ausgegangen werden.166 Dies 
wird nicht nur durch die Qualität und Quanti-
tät der vielen verschiedenen Holzbeigaben, son-
dern auch durch die für den deutschsprachigen 
Raum bislang singuläre Zusammensetzung der 
Textilien unterstrichen, die u.  a. gute Paralle-
len in den Gräbern hochgestellter Persönlich-
keiten, wie beispielsweise den Bestattungen von 
Tablow und Sutton Hoo, aufweisen.

166	 Theune-Großkopf 2010, 108 f.
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ZUSAMMENFASSUNG

Im Winter 2001/2002 konnte bei ar-
chäologischen Untersuchungen im 
Areal des bereits seit dem 19. Jahr-
hundert bekannten, frühmittelalterli-
chen Friedhofs von Trossingen auch 
das Grab eines aufwändig ausgestatte-
ten Mannes aufgedeckt werden. In der 
hölzernen Grabkammer ließen sich 
neben einem Totenbett auch zahl-
reiche, zumeist hervorragend erhal-
tene Holzbeigaben beobachten. Die 
herausragende Qualität der Holz-
funde veranlasste das Landesdenkmal
amt Baden-Württemberg, Außenstelle 
Freiburg, zu einer groß angelegten 
Bergung des Grabes.

Erste Untersuchungen am Befund-
block erbrachten den Nachweis, dass 
sich auf den Brettern des Totenbettes 
neben den Knochen des Bestatteten 
auch mehrere organische Fundschich-
ten erhalten hatten. Hierzu gehörten 
verschiedenste vegetabile Reste, Fe-
dern, Textilien und zahlreiche Leder
fragmente. Besonders die organischen 
Funde ließen auf wichtige Erkennt-
nisse zur Kleidung und Ausstattung 
des Mannes hoffen. Die umfangrei-
chen Analysen hierzu nahmen 12 Mo-
nate in Anspruch. Die Auswertung 
der dabei erhobenen Daten ist bis 
heute noch nicht vollständig abge-
schlossen; hier werden die bis dato er-
zielten Aufschlüsse vorgestellt.

SCHLAGWORTE
Frühmittelalter; Kleidung; Trossin-
gen; Textilien; Textilherstellung.

SUMMARY

During archaeological investigations 
of the well-known early medieval 
cemetery at Trossingen which has 
been renowned since the 19th cen-
tury, the grave of a richly man was ex-
cavated in winter 2001/2002. Apart 
from a coffin numerous wooden arte-
facts were documented in the wooden 
grave chamber, most of which were 
excellently preserved. Because of the 
outstanding quality of these grave 
goods the Freiburg office of Landes-
denkmalamt Baden-Württemberg 
conducted a large-scale recovery of 
the tomb.

Initial investigations of the grave 
block proved that on the boards of the 
coffin not only the bones of the bur-
ied man had been preserved, but also 
several organic layers. These com-
prised various plant remains, feathers, 
textiles and numerous leather frag-
ments. Especially the organic remains 
promised to provide new and speci-
fied insights into the man’s clothing 
and equipment. Overall, the extensive 
investigations of the organic layers in 
the grave took 12 months. The anal-
ysis of the collected data has not been 
completed yet. This paper presents 
all the results that have been achieved 
so far.

KEYWORDS
Early Middle Ages; clothing; Trossin-
gen; textiles; textile production.


